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neHo du den Hplikter
Der Dresdener Parteitag iſt ſeit fünf Wochen zu Ende, doch

noch immer zehren ſtaatserhaltende Blätter von der Kritik,
die ſie an ihm üben. Und da der Witz der Braven viel
früher ſchon von der Spule gelaufen iſt, ahmen ſie der Katze
nach, die ſich in den eignen Schwanz beißt und ſich im Kreiſe
dreht. „Denn wer das Lied nicht weiter kann, der fängt es
wieder von vorne an.“

Wir haben ohne Rückhalt unſerem lebhaften Bedauern Aus-
druck gegeben über manches, was in Dresden vorgefallen iſt.
Aber wenn unſere Gegner ſich hinſtellen als die Tugendſamen
im Vergleich zu uns Wilden, dann kommt einem doch das
Lachen an. Und bis zum Ueberdruß ſangen die bürgerlichen
Blätter, freiſinnige wie konſervative, ultramontane wie national
liberale, ihren Leſern täglich das Liedlein vor: „Da ſeht die
Männer, die vorgeben, füc Freiheit und Gleichheit zu kämpfen,
das Volk befreien zu wollen von der Herrſchaft falſcher und
ungerechter Autoritäten, den Geiſt der Solidarität, das Bruder-
tum zu pflegen, dem freien Denken Geltung verſchaffen zu
wollen. Seht, wie ſie einander in die Haare geraten ſind, wie
ſie um Meinungen ſich gegenſeitig in maßloſer Weiſe angegriffen,
beleidigt, beſchimpft und entehrt haben. Wie kann das Volk
ſolchen Männern Gefolgſchaft leiſten Wie können insbeſondere
die Arbeiter einer Partei angehören, die ſo ihren eigenen
Grundſätzen Hohn ſpricht? Was wirklich gut und gerecht iſt,
kann nicht in ſolcher Weiſe ſich äußern.“

Dieſe Litanei erinnert recht lebhaft an jene alte Jungfer, die
ſich ihrer Tugend rühmte, während ſie nur um deswillen nicht
geſtrauchelt war, weil ſie keinen Anbeter gefunden hatte. Die
greiſenhafte Schwäche der bürgerlichen Paxteien, das Fehlen
aller nach Entwicklung und Geſtaltutig drängenden Kräfte
ſichert ihnen allein die von keiner Exploſion der Gemüter unter-
brochene Ruhe ihres Dahinſiechens; ihre Ruhe iſt lediglich der
Beweis ihres inneren Verfalls.

Außerdem könnte die Sozialdemokratie, wenn ſie einer Recht
fertigung vor anderen bedürfte, darauf hinweiſen, daß keine der
großen geſchichtlichen Bewegungen zur Entwickelung gelangt iſt,
ohne ſchwere innere Kämpfe. Da iſt die Kirche! Noch ehe
der alte Sünder Kaiſer Konſtantin erkannte, daß das Chriſten-
tum ſich famos zur Staatsreligion eigne, hatten die Biſchöfe ſich
ſehr unchriſtlich untereinander zerfleiſcht.

Der Kampf zwiſchen dem reviſioniſtiſchen Katholizismus und
dem Arianismus entbrannte. Jm ganzen römiſchen Reiche griff
eine theologiſche Wahnſinns Epidemie um ſich. Nicht nur die
Pfaffen ſtanden gegeneinander. Auf Märkten und Gaſſen, in
den Verkehrsläden und im Familienkreiſe ſtritten und ſchlugen
die Leute ſich mit fanatiſcher Wut, um darzutun, entweder daß
Chriſtus eines Weſens mit Gott ſelbſt, oder daß er Gott nur
ähnlich ſei. Die vorgeblich unter dem beſonderen „Schutze des
heiligen Geiſtes ſtehenden Konzilien und Synoden nahmen
kein Ende. Die Chriſten der verſchiedenen Anſchauungen, ob-
wohl alle „Kinder eines Vaters“, ſchmähten und verfolgten ſich
gegenſeitig ſie wechſelten die ſkandalöſeſten Beſchuldigungen
die einen exkommunizierten und verbannten die anderen, und
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jeder übte Vergeltung, unbekümmert darum, daß der Staat
durch ſolche wüſte Pfafferei entkräftet und dem Verderben ent
gegengeführt wurde.

Jn noch ſchrecklicherer Weiſe hat ſich ſpäter die Unduldſam-
keit der Diener des „Gottes der Liebe“ betätigt. Da loderten
die Scheiterhaufen, auf denen die Ketzer qualvollen Tod zur
„größeren Ehre Gottes“ erleiden mußten da hatten ganze
Völker blutige Gewalt zu erdulden um der Reinheit der
Lehre“ willen; da ſchleuderte der Oberpfaff, der „heilige
Vater“ in Rom, ſeinen Bannfluch, der ſelbſt den Mord lega-
liſierte, ſogar gegen Fürſten „von Gottes Gnaden“, wenn ſie
ihm nicht gehorſam waren. Da gaben „Statthalter Chriſti“
und ganze Pfaffenſippſchaften das Beiſpiel aller möglichen
Schandtaten und Verbrechen. Die Zeiten ſind vorüber. Aber
die „Chriſten“ haben nicht aufgehört, ſich in fanatiſcher, wüſter
und roher Weiſe zu beſchimpfen und zu bekämpfen. Wie
haben die Reformatoren, Luther 2c., den Papſt tituliert! Als
ſolle kein Hund ein Stück Brot von ihm nehmen. Pro-
teſtantiſche und katholiſche „Fromme“ zerren ſich gegenſeitig in
den Kot, ſchlagen ſich einander ihre „Heilwahrheiten“ um die
Ohren wie die Gaſſenjungen ihre Rüpeleien.

Das „Chriſtentum“ hat wirklich alles getan, was menſchen
möglich war, ſich in den Augen vernünftiger Menſchen um
allen ſittlichen Wert zu bringen. Es hat insbeſondere der
chriſtlichen Grundlehre von der Gleiheit der Menſchen und
der Nächſtenliebe ſcheußlich Hohn geſprochen. Und trotzdem
verlangen ſeine Vertreter, pochend auf das Recht der Macht,
daß das Chriſtentum „heilig“ geachtet werde. „Umſtürzler“,
„Verbrecher am höchſten Gute des Volkes“, „vom Teufel be-
ſeſſen“ iſt nach der Behauptung des autoritativen Fanatismus
jeder, der un und vernünftig das Chriſtentum: be

e h eurteilt nach ſeinen ten.
Da iſt weiter der Monarchismus, das „Gotkesgnaden-

tum“. Dieſe Jnſtitution hat Jahrtauſende hindurch unermeßlich
viel Unheil über die Menſchheit gebracht. Jhre Geſchichte iſt
mit Blut der Völker geſchrieben an ihre Herrlichkeit hat ſich
der Fluch ungezählter Millionen gehängt. Mit einer vor keiner
Gewaltthat zurückſchreckenden Entſchloſſenheit hat der' Monar-
chismus ſein vermeintlich „göttliches Recht verteidigt; gegen
ihn gerichtete Beſtrebungen hat er immer als Hochverrat ver
urteilt. Er iſt dem Gericht der Völker, dem Gottesurteil der
Revolution unterfallen; das rächende Gottesgnadentum der
Freiheit hat über ihn zu Gericht geſeſſen, weil er das Geigen-
teil von dem war, was er ſeiner eigenen Lehre nach ſein ſollte
ſtatt einer Herrſchaft der Gerechtigkeit die Verkörperung der
Ungerechtigkeit. Schon vor Jahrhunderten hat er die ſchärfſte
verurteilende Kritik erfahren. Und doch ſchwört man noch heute
auf die „ewige Wahrheit und Heiligkeit der monarchiſchen Jdee“.
Und doch ſoll jeder in Demut und Ehrfurcht ſich ihr beugen!
Wie die Kirche, ſo läßt auch den Monarchismus, mit all' den
Autoritäten, die ſich in ihm begreifen, keine Kritik gegen ſich
gelten. Wer ſie übt, iſt „Umſtürzler“.

Woher nehmen dieſelben ſtaatserhaltenden Politiker, die trotz
alledem die kirchliche und monarchiſche Autorität verfechten, die
den Glauben verbreiten möchten, weder die einen noch die
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anderen haben jemals geſündigt woher nehmen ſie auch
nur einen Schein von gerechtem Grund dafür, aus den Dres
dener Parteitags Verhandlungen zu folgern, die Sozialdemo
kratie widerſpreche mit ihrer Praxis der „Prätenſion“, eine
Partei für Wahrheit und Gerechtigkeit zu ſein Das ſie das
wirklich iſt, dafür iſt auch aus den Dresdener Verhandlungen
der Beweis zu entnehmen. Um die Wahrheit, um die Ge
rechtigkeit, um die Läuterung und den Fortſchritt einer guten
Sache hat es ſich in jenen Kämpfen gehandelt. Was da ge
fehlt und verfehlt wurde haben Jrrtum und Mißverſtändnis
bewirkt, nicht böſer Wille, nicht ſchlechte Leidenſchaft, Be
niedriges Motiv. Aus der Vollkraft des guten Wil-
lens heraus hat man in manchem Punkte irrend und fehl-
greifend Lehren gegeben, die die Partei nicht vergeſſen wird
und die zum Guten führen werden. Sichere Bürgſchaft da-
für iſt mit den Grundideen und dem Weſen der Sozialdemo
kratie gegeben.

Wenn das, was ſich auf dem Dresdener Parteitag ereiguete,
ehrlich und vorurteilsfrei betrachtet, wirklich, wie reaktionäre
Blätter behauptet haben, als ein „Verdammungsurteil der
Sozialdemokratie wider ſich ſelbſt“ aufgefaßt werden könnte,
in welchem Lichte wahrhaft vernichtender Selbſtkritik durch
Taten ſchlimmſter Ungerechtigkeit, durch die Herrſchaft zügel
loſeſter und gewiſſenloſeſter Leidenſchaft ſtehen dann die „hei
ligen und unantäſtbaren Autoritäten Kirche und Monarchis-
mus das Das iſt eine Frage unbarmherziger Logik!

Wer von den Ordnungs Jndianern, die da ſich einbilden
oder glauben machen möchten, uns kritiſch ſkalpiert zu haben,
will dieſe Frage beantworten

Halle, 24. Oktober.
Belgrad in Berlin.

Der Oberſt a. D. Gädke, eine im Reichstage nochſeiner Dienſtzeit her wohlbekannte Peſonligren ehört 2
einiger Zeit der Redaktion des wabenſtrümpfleriſhen Ber

liner Tageblatts an und hat durch den Freimut ſeiner
militäriſch fachmänniſchen Kritik ſchon in verſchiedenen
beſonders aber durch ſeine Betrachtungen über die letzten Kaiſer
manöver an militäriſchen Stellen ein recht unangenehmes Auf
ſehen erregt. Dieſer Oberſt a. D. erſchien am l Mitt
woch in Berlin als Kläger vor Gericht, weil er ſich durch eine
Polemik, die der Chefredakteur der Kreuz Zeitung undHauptmann a. D. Kropatſchek in ſeinem Blatte gegen In ge

führt hatte, für beleidigt erachtete.

Der vorlaute Kritiker hatte ſich nun allerdings in einem
Aufſatze über den Belgrader Königsmord auf, jenes Gebiet be
geben, das für den heutigen Staat das allerheikelſte iſt. Er
hatte das Verhältnis erörtert, das zwiſchen dem Treueid
des Offiziers und ſeiner Pflicht als Bürger beſteht, und
war daher zu dem Schluſſe gekommen, daß unter beſtimmten
Umſtänden die letztere vor dem erſteren den Vorrang verdiene.
Dieſe Theorie des Rechts der Meuterei hat natürlich bei den

(Nachdruck verboten.)

Mein Onkel Benjamin.

Sozial Roman von Clande Tillier.
Deutſch von H. Denhardt.

8. Wie mein Onkel einen Marquis küßt.
Am nächſten Sonnabend ſchlief mein Onkel in Corvol.
Mit Sonnenaufgang brach man am nächſten Morgen auf.

Herr Minxit war von all ſeinen Leuten und mehreren Freun-
den, zu denen ſich noch ſein Kollege Fata geſellt hatte, beglei-
tet. Es war an einem jener herrlichen Tage, welche der düſtereWinter gleich einem lächeinden Kerkermeiſter von Zeit zu Zeit

der Erde ſchenkt; der Februar ſchien dem Monat April ſeine
Sonne geliehen zu haden; der Himmel war klar, und der
Mittagswind erfüllte die Luft mit einer milden Wärme. In
der Ferne dampfte der Fluß zwiſchen den Weiden das weiße
Morgeneis hing in kleinen Tröpfchen an den Zweigen der
Sträucher, die kleinen Hirten ſangen zum erſtenmal im Jahre
auf den Wieſen, und die kleinen Bäche, die von dem Berge
bei Flez herabrinnen, murmelten am Fuß der Hecken.

„Ein ſchöner Tag, Herr Fata,“ ſagte mein Onkel. „Wollen
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wir ihn zwiſchen den feuchten Zweigen des Waldes zu-

bringt G„Dafür bin ich nicht, Kollege,“ erwiderte dieſer. „Wenn Sie
Jhnen ein Kind mit vieru mir kommen wollen, werde ich vieHerr MinxitKöpfen zeigen, das ich in ein Glas getan habe.

bietet mir dafür dreihundert Francs.“
„Sie täten wohl daran, es ihm abzutreten und dafür

Johannisbeeren darin einzumachen.“
Da er jedoch gute Beine hatte und es bis Varch nur zwei

kleine Stunden waren, ſo entſchloß er ſich, dem Kollegen zu
gen e trennten ſich n von d J wengſe u

äger un lugen einen Querweg ein, der ſichWieſe Wo Vald befanden ſie d SaintePlerre du Mont
gegenüber. Nun, Saint- Pierre du Mont iſt ein auſ der Straße
von Clamecy nach Varch gelegener, r bedeutender Hügel.
An ſeinem Fuße iſt er mit Wieſen bedeckt und überall rieſeln
Quellen, aber bis zu ſeinem Gipfel hinauf iſt er platt und

nackt. Du könnteſt ihn einen gewaltigen Hügel nennen, der
in der Ekene von einem rieſigen Maulwurf aufgeworfen iſt.
Auf ſeinem kahlen und unſchönen Gipfel ſtand damals der
Ueberreſt eines Lehnſchloſſes, an deſſen Stelle ſich heutzutage
das elegante Wohnhaus eines Viehmäſters erhebt; denn in-
folge einer unmerklichen Arbeit zetſetzen ſich einmal die Werke
es Menſchen wie die der Natur und ſetzen ſich immer wieder

zuſammen.
Die Mauern des Schloſſes waren geſchleift, ſeine Zinnen

an vielen Stellen ohne Zacken; die Türme ſchienen mitten von-
einander geſpalten und waren in einen ruinenhaften Zuſtand
verwandelt; ſeine halbtrockenen Gräben wurden von üppigem
Graſſe und einem wahren Walde von Schilf angefüllt, und
die Zugbrücke hatte einer ſteinernen Brücke Platz gemacht. Das
unheimliche Schattenbild dieſes alten Trümmerhaufens aus der
feudalen Zeit verdüſterte die ganze Umgegend die Hütten waren
vor ihm zurückgewichen; die einen bildeten auf dem Nachbar-
flügel das Dorf Flez, die anderen waren in das Tal hinab-
geſtiegen und hatten ſich die Straße entlang in Weilern zu-
ſammengruppviert.

Der Herr dieſes alten Edelhofes war damals ein gewiſſer
Marquis von Cambyſes. Herr von Cambyfes war groß, fett,
von kräftiger Geſtalt, und hatte die Kraft eines Rieſen. Er
wäre dir wie eine alte, aus Fleiſch angefertigte Rüſtung vor
gekommen. Er war von heftigem Charakter, leidenſchaſtlich,
einer jeden Gewalttätigkeit fähig, vermochte keinen Widerſpruch
zu dulden und beſaß einen Stolz, der an Albernheit grenzte
Dazu war er außerordentlich le ſtolg und bildete ſich ein,
daß die Cambhyſes ein Werk wären, das in der Schöpfung
über das gewöhnliche Maß hinausginge.

Er war einige Zeit Offizier der Musketiere, ich weiß nicht
von welcher Farbe gewefen; aber es ſagte ihm am Hofe nicht
u: ſein Wille wurde dort im Zaum gehalten, ſeine Heftig-keit konnte ſich nicht Luft machen, und er fühlte ſich in dieſer

Staubwolke von Krautjunkern, die um den Thron ſchillerten
und wirbelten, wie erſtickt. Er war auf ſein Gut zurückgekehrt
und lebte dort wie ein kleiner Monarch. Die Zeit hatte die
alten Priwvilegien des Adels hinter einander aufgehoben aber
er hatte ſie noch als beſtehend beibehalten und übte ſie in

ganzen Umfange aus. Er war noch immer unum-
err, nicht nur auf ſeinem Eigentume ſondern auch

Von dem Rundſchilde abgeſehen,

ihrein
ränkter

n der ganzen Umgegend

war er noch ein echter feudaler Herr. Er prügelte die Bauern,
er nahm ihnen ihre Weiber, wenn ſie hübſch waren, ver
ihre Ländereien mit ſeinen Meuten, zertrat ihre Ernten durch
die Füße ſeiner Diener und tat den Bürgern, die ſich von

tauſenderleiihm um ſeinen Berg herum treffen ließen,

und der Gewalt aus
Schimpf an.

Er beging Akte des Deſpotismus
Liebhaberei, aus Vergnügungsſucht und namentlich aus Eigen
liebe. Um die hervorragendſte Perſon der Gegend zu werden,
hatte er die ſchlechteſte werden wollen. Er verſtand keine
beſſere Art, den Leuten ſeine Ueberlegenheit zu zeigen, als
ſie zu unterdrücken. Um berühmt zu werden, war er ſch
geworden. Außer dem Umfange glich er dem Floh, der
ſeine Anweſenheit zwiſchen deinen Betttüchern nur
bemerklich machen kann, daß er dich ſticht. Obgleich hatte
er Gläubiger. Aber er machte ſich einen Ehrenpunkt daraus,
ſie nicht zu bezahlen. So groß war der Schreden ſeines
Namens, daß du in der ganzen Gegend keinen Gerichtsdiener
gefunden hätteſt, um ihn vor Gericht zu laden. Ein ewige
Vater Ballivet, hatte es gewagt, ihm eigenhändig und
lich mit ihm ſprechend eine Vorladung zuzuſtellen, aber rege
ſein Leben dabei auf das Spiel geſetzt. Ehre alſo dem
herzigen Vater Ballivet, dem königlichen Gerichtsdiener, der
für alle Welt und noch zwei Stunden darüber hinaus wie
die ſchlechten Witzbolde der Gegend ſagten, um den K
dieſes großen Gerichtsboten zu verdeunkeln, die Heldeniat
verrichtete. S

Vernimm übrigens, wie er ſich dabei benommen. Ex hatte
eine Vorladung in ein halbes Dutzend ſchlechterweiſe
iegelter Umſchläge gepackt und ſie dem Herrn von C es

als ein Paket überreicht, welches von dem Schloſſe zu ne
käme. Während der Marquis die Vorladung herauswickelte,
hatte er ſich geräuſchlos fortgeſchlichen, hatte das große Ein
gangstor gewonnen und ſein Roß, das er in einiger utſer
nung von dem Schloſſe an einen Bann gebunden hatte, be
ſtiegen. Als der Maxguis von dem Jnhalte des P
Kenntnis genommen, ſandte er, wütend, von einem Gerichts
diener hintergangen zu ſein, Diener hinter ihm her; aber
Ballivet befand ſich bereits außerhalb ihres Bereiches und
verböbnte ſie durch eine Geberde, die ich hier nicht bezeich
nen kannUebrigens ſchoß Herr von Cambyſes mit ebenſo wenig



hen ne Arte ernt und Her Eheh
r einer merkwürdigen Jnkonſequenz, die ſich nur aus dem

militäriſchen Milieu erklären läßt, dem er entſtammt, erklärte
Herr Gädke dieſe Aeußerung für eine Beleidigung, die nur
durch den Strafrichter geſühnt werden könnte. Die Sache ver
lief, wie jeder minder Naive erwarten mußte. Herr Kropatſchek
kehrte vor Gericht den Spieß um, hielt im Namen aller heilig-
ſten Güter eine wütende Anklagerede gegen Gädkes Theorie,
und das Gericht quittierte durch einen glänzenden Freiſpruch
des klagenden Beklagten. Herr Kropatſchek konnte ſich darauf
berufen, daß der Soldat nach der Auffaſſung des Kaiſers ver
pflichtet ſei, auf ſeine eigenen Angehörigen zu ſchießen, und daß
ein Sozialdemokrat, der ſolches zu tun ſich weigerte, in der
Theorie Gädkes einen Rückhalt fände.

Die Begründung des Freiſpruchs beſchränkte ſich denn auch
nicht auf die Feſtſtellung, daß der Kläger nicht beleidigt wor-
den ſei, ſondern enthielt auch eine ſcharfe Verurteilung des
Klägers. „Wenn man,“ ſo meinte der Vorſitzende des Schöffen-
gerichts, „von einem Offizier ſage, der Treueid könne ihn nicht
von der allgemeinen Bürgerpflicht entbinden, ſo müſſe man
dieſes Recht auch jedem Unteroffizier und gemeinen
Soldaten zuſprechen. Wenn ſich ſolche Anſchau-
ungen weiter verbreiteten, ſo würde das zu ſehr

böſen Konſequenzen führen, namentlich in der
heutigen Zeit!“

Der Richter hat vollkommen recht! Solche Anſchauungen
ſind für den heutigen Staat ſehr unangenehm, womit aller-
dings noch nicht bewieſen iſt, daß ſie falſch ſind. Dem
Berliner Tageblatt iſt ja inzwiſchen ſelbſt angſt und bange ge-
worden, und es tut ſein Möglichſtes, um ſich aus der unlieb-
ſamen Affäre heraus zu winden.

Die Barbarei der Todesſtrafe
wird durch einen neuen grauenhaften Fall abermals erwieſen
Der Kölniſchen Zeitung wird aus Greifswald ge
ſchrieben: „Daß eine Hinrichtung noch im letzten Augenblick
in Befolgung des Geſetzes verſchoben werden muß, dürfte nichtoft vorkommen. Das hieſige Schwurgericht hatte den Tiſchler-

geſellen Ludwig Teßnow aus Stolzenhagen bei Stettin zum
Tode verurteilt, weil er im Jahre 1900 zwei Schülerinnen in
der Gegend von Osnabrück und am 1. Juli 1901 in einem
Walde bei Göhren auf Rügen zwei Knaben in ſchrecklicher
Weiſe ermordet und zerſtückelt hatte. Man glaubte anfangs
nicht, daß die beſtialiſchen Taten von einem Menſchen verübt
ſein könnten, der geiſtig vollſtändig normal ſei, und ſtellte
deshalb eingehende Unterfuchungen über den Geiſteszuſtand
des Mörders an, die jedoch ergaben, daß an ſeiner voll
ſtändigen Zurechnungsfähigkeit nicht zu zweifeln ſei. Nach der
Verurteilung entſtanden abermals Zweifel über den Geiſtes-
zuſtand des Mörders, das Ergebnis der erneuten Unterſuchung
und Beobachtung war dasſelbe wie vorher. Nachdem endlich
die Beſtätigung des Todesurteils erfolgt war, wurde die Hin-
richtung auf Sonnabend voriger Woche feſtgeſetzt. Am Tage
vorher war der Scharfrichter Engelhardt aus Magdeburg mit
den Gehilfen eingetroffen und hatte die notwendigen Vorberei
tungen getroffen. Als der Staatsanwalt am Freitag in die
Zelle des Mörders trat und ihm die Mitteilung machte, daß am
nächſten Morgen das Urteil vollſtreckt werden ſollte, brachTeßnow in
verzweifeltes Geſchrei aus, er hatte alle Faſſung verloren
und tobte die ganze Nacht hindurch, nur zeitweiſe machte ſich
tiefe Niedergeſchlagenheit bei anſcheinender Geiſtesabweſenheit
bemerkbar. Als Teßnaw am Morgen dem Scharfrichter zu-
geführt werden ſollte, konnte es keinem Zweifel mehr unter-
liegen, daß er aus Todesangſt verrückt geworden war. Er
war vollſtändig ſchwach, und die Aerzte ſtellten feſt, daß er
eine Lähmung der Herztätigkeit erlitten hatte. Nach den ge-
fetzlichen Vorſchriften durfte die Hinrichtung nun nicht vor-
genommen werden und Teßnow wurde in die Jrrenabteilung
des Krankenhauſes zur Beobachtung übergeführt. Alſo:
Draußen auf dem Hofe ſteht der Scharfrichter mit dem Beile
und erwartet ſein Opfer. Jn einer Zelle tobt der Verurteilte
und bricht ſchließlich, als die verhängnisvolle Minute kommt,
uſammen. Das iſt der Augenblick, da die Aerzte, die gekoinmen ſind, um zu konſtatieren, daß ein Menſch, deſſen Kopf

abgehackt iſt, nicht mehr lebe, in Funktion treten und feſtſtellen,
daß der Mann zu krank ſei, um getötet zu werden. Darauf
packt der Scharfrichter ſein Kulturinſtrument wieder ein und
geht. Der Verurteilte aber kommt in eine Jrrenanſtalt, wo
man ſich bemühen wird, ſeine Geiſteskrankheit zu heilen. Und
wenn es gelingt, den Mann wieder herzuſtellen, wenn er wieder
eiſtig geſund iſt, dann kommt der Scharfrichter und diesmallage er dem Teßnow den Kopf ab. Denn Teßnow iſt jetzt

ſo vernünſtig, daß er das Hinrichten vertragen kann

n
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e uckerei.Der Metteur Schmidt wurde in der Hauptverhandlung freige-
Wie nachdem er ſechs Wochen in Unterſuchungshaft ge

en hatte. Dieſe Unterſuchungshaft konnte nur verhängt
werden, weil offenbar ihre Veranlaſſer keine blaſſe Ahnung
vom Zeitungsbetriebe haben. Der Fall iſt ſo n
daß wir ihn nach der Darſtellung der Leipziger Volksztg.
wiedergeben:

„Bei der erſten Vernehmung, der ſofort die Verhaftung
e, gab der Redakteur der Muldentaler Volkszeitung, Gen.

z pfl u zu Protokoll, die reitung opfblatt Veipziger Volkszeitunggederdit wird. Dabei wurde Schmidts Name nur beilän

erwähnt auf die gar nicht auffällige Frage des Unterſuchungs
richters, wer nach Schöpflins Anordnung die Muldental- Zeitung
zuſammenſtelle, techniſch geſprochen „umbreche“. Die Antwort
war einfach: der Metteur. Bei einer zwei Tage ſpäter er-
folgten Vernehmung Schöpflins vor dem Oberſtaatsanwalt und.
dann wieder vor dem Unterſuchungsrichter Meißner betonte
Schöpflin, der von der inzwiſchen erfolgten Verhaftung
Schmidts keine Ahnung hatte, ausdrücklich auf eine Frage
des Oberſtaatsanwalts, daß den Metteur Schmidt weder ein
Vorwurf treffen könne, noch gar eine Schuld. Die Frage des
Oberſtaatsanwalts lautete ziemlich wörtlich wie folgt: „Als
Sie (Schöpflin) nun die inkriminierte Notiz in Jhrem Blatte
fanden, haben Sie dem Metteur Schmidt doch Vorwürfe ge-
macht?“ Schöpflin antwortete: „Das konnte ich ja gar nicht,
denn Schmidt hat ja nur meiner Anweiſung gemäß gehandelt,
die lautete: ſtets alle Notizen der Rubrik „Vermiſchtes“ (unter
dieſer Rubrik war die angebliche Majeſtätsbeleidigung aufge-
führt worden) in der Leipziger Volkszeitung mit in die Mul-
dental- Zeitung aufzunehmen.

Weiter erklärte Schöpflin wiederholt, daß Schmidts Tätig-
keit als Metteur eine rein mechaniſche und phyſiſche ſei. Und
in einer Eingabe an das Amtsgericht um Aufhebung des Haft-
beſehls erklärte Schöpflin, daß er die Verantwortung für die
Notiz trage, die im Haftbefehl angegebene Kolluſionsgefahr
nicht beſtehe und Schmidt gar nicht in Frage komme, ihm
nichts nützen könne.

Und trotz alledem hat man Schmidt, der völlig unſchuldig
war, ſechs Wochen lang in Unterſuchungshaft gehalten.

Wie ſoll man ſich eine ſolche Verhaftung unter den geſchil-
derten Umſtänden erklären Und wie weiter die Tatſache,
daß man Schmidts Haftentlaſſung ablehnte, trotzdem für ihn
Kaution geboten wurde, er ſelbſt anſäſſiger Bürger in Schöne-
feld iſt

Wer entſchädigt nun den Mann für die ſechs Wochen, die
er unſchuldig im Gefängnis geſeſſen hat?“

Oberſchleſiſche Wahlnachklänge. Endlich hat die
Beuthener Staatsanwaltſchaft etwas über ihre Tätigkeit
in der Sache des Genoſſen Winter hören laſſen, der gegen
Wahlvorſtand und Wähler in Broslawitz (Kreis Tarnowitz)
Anzeige erſtattet hatte. Die Anzeige Winters gegen den Wahl-
vorſtand wegen widergeſetzlicher Hinausweiſung aus dem
Wahllokale am 25. Juni iſt zurückgewieſen worden, weil ſich
W. in dieſem Wahllokale dadurch „ungebührlich“ benommen
habe, daß er auf die Frage des Wahlvorſtehers, des Amts-
vorſtehers Sobotta, antwortete, er wolle ſich die Wahlhand-
lung anſehen. Dieſe Begründung des Vorwurfes der Unge-
bührlichkeit iſt ſelbſtverſtändlich völlig ungenügend und unrich-
tig. Gegen die Arbeiter Pleſchke aus Plakowitz und den
„Kirchenvater“ Machergina iſt dagegen wegen Körperverletzung,
begangen gegen Winter, die Anklage erhoben worden. Wegen
der Abweiſung der Anzeige wegen Mißbrauchs der Amtsge-
walt ſoll Beſchwerde bei der vorgeſetzten Behörde erhoben
werden.

Eine Heldentat der Kleinkrämer. Der Rat der Stadt
Dresden hat dem Beſchluß der Stadtverordneten-Verſammlung,
den ſtädtiſchen Arbeitern die Zugehörigkeit zu Konſumvereinen
zu verbieten, zugeſtimmt. Das Verbot iſt nun endgültig erfolgt.

Wegen Beleidigung des Lehrerſtandes verurteilte die
Strafkammer zu Graudenz den polniſchen Reichstags-
abgeordneten Kulerski zu einer einmonatigen Gefängnisſtrafe.
Der Staatsanwalt hatte wegen Verächtlichmachung von Staats
einrichtungen eine achtmonatige Gefängnisſtrafe beantragt.

Staats gefährliche Lieder. Der Buchhändler Jazicezek in
Gleiwitz hatte bei dem Verleger Krzyzanowski in Krakau eine
Sendung polniſcher Liederbücher beſtellt. Als ſie auf dem
Zollamte ankamen, wurden ſie auf ihren Jnhalt geprüft und
beſchlagnahmt, da man annahm, daß ſie geeignet ſeien, die
polniſche Bevölkerungsklaſſe zu Gewalttätigkeiten gegen die
deutſche anzureizen. Das Landgericht Gleiwitz erkannte dann
im objektiven Verfahren auf Einziehung der Liederbücher. Auf

d
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und verwies die Sache an das vandgeria
Dieſes hat am 20. April abermals auf. Einziehn

Auf die abermalige Reviſion Jaziezeks hob
Reichsgericht auch das zweite Urteil auf und nnte in der
Sache ſelbſt dahin, daß die fraglichen Lieder unbrauchbar zu
machen ſind. Die
lichen Lieder ſchwarz ſind, dem enten
gegeben werden

Aus Tondern wird ge
iden früheren Direktoren der Kreditbank Scherre

und Beſitzer Laſſen in Scherrebeck, ſind
verhaftet und in Unterſuchungshaft abgeführt worden. Die
genaue Prüfung verſchiedener Gründungen der beiden hat der
artige Verdachtsmomente zu Tage gefördert, daß zur Verhaf-
tung geſchritten werden mußte.

„Vergünſtigungen“ für Kriegervereine. Es wird
berichtet: „Um den Kriegervereinen möglichſt viele Mitglieder
zuzuführen, ſind ihnen von den Behörden mancherlei Vergün-
ſtigungen und Vorrechte eingeräumt worden, ſo unter anderm
das Anlegen der Kriegervereins- Abzeichen bei den Kontroll
verſammlungen. Neuerdings iſt eine weitere Vergünſtigung ge-
troffen worden. Den Truppenteilen wurde nämlich anheim
eſtellt, zu den Stiftungs- und anderen Feſten der Regiments
riegervereine Abordnungen von Offizieren und Mannſchaften

zu entſenden, um ſo eine Verbindung der „Ehemaligen“ mit
der aktiven, Truppe herzuſtellen und dadurch für den Beitritt
zum Verein indirekt zu werben.“

Die Kriegervereine haben den Zweck, die Unterwürfigkeit
aus dem Militärleben in die bürgerliche Sphäre zu überführen.
Zu dieſem hohen Ziele läßt man es an keinem Mittel und
Mittelchen fehlen. Doch der freie Geiſt iſt mächtiger als die
Macht der Subordination.

Er mußte Petroleum trinken. Vor dem Oberkriegsgericht
des 8. Armeekorps in Koblenz wurde gegen den Feldwebel
Dienhardt der 12. Kompagnie Füſilier- Regiments Nr. 40 in
Aachen verhandelt. Das Kriegsgericht der 15. Diviſion hatte
den Angeklagten wegen Mißhandlung und vorſchriftswidriger
Behandlung des Füſiliers Theiſen und wegen Abhaltung des
Füſiliers von einer Beſchwerde zu 7 Wochen Gefängnis ver
urteilt. Dienhardt legte Berufung ein, weil er zu hoch beſtraft
ſei. Am 25. März d. J. fand ein Unteroffizier, daß der Füſilier
Theiſen in einer Flaſche die eine Oelmiſchung zum Gewehr-
reinigen enthielt, dieſer Miſchung Petroleum zugeſetzt hatte. Als
ſpäter der Feldwebel auf die Stube zum Parole-Appell kam und
deswegen Meldung erhielt, ſchlug er den Theiſen mehrere
Male ins Geſicht, hielt ihm die geöffnete Flaſche in den Mund,
ſo daß Theiſen eine Quantität Petroleum ſchlucken
mußte, dann zog er den Degen und bedrohte damit
Theiſen. Dieſer entfernte ſich nach dieſem Vorfall und fuhr zu
ſeinen Großeltern nach Büttgenbach, von wo er nach einigen
Tagen durch den Vize-Feldwebel Kreutz wieder abgeholt wurde.
Während der Rückfahrt hat Kreutz dem Theiſen zugeredet, er
(Theiſen) ſolle bei ſeiner Vernehmung nichts von der Miß-
handlung und dem Petroleumtrinken melden. Auf der Schreib-
ſtube des Angeklagten ſoll dieſer auch den Theiſen aufgefordert
haben, nur zu ſagen, daß er wegen des unerlanbten Putzens
des Gewehrs mit Petroleum entflohen ſei. Kreutz beſtreitet,
dies gehört zu haben, Theiſen beharrt aber bei ſeiner Ausſage.
Theiſen kam nun wegen unerlaubter Entfernurg in Arreſt,
nach einigen Tagen wurde er ins Lazarett geſchafft. Hier be
ſuchte ihn ſein Onkel, dem er von den Mißhandlungen erzählte
ſpäter widerrief er die Sache. Die Sache kam aber in die
Oeffentlichkeit. Bei der Vorunterſuchung will keiner der 20
Soldaten, die auf der Stube waren, etwas von den Schlägen
des Feldwebels und dem Petroleumtrinken gemerkt haben. Erſt
als die Leute vor dem Kriegsgericht dieſe Ausſagen beſchwören
ſollten, trat einer der Zeugen vor und ſchilderte die Vorgänge,
wie ſie Theiſen erzählt hatte. Jetzt widerriefen auch die übri
gen Zeugen ihre früheren Ausſagen und bekundeten überein-
ſtimmend die Mißhandlungen. Das Oberkriegsgericht verwarf
die Berufung des Angeklagten, indem es, wie das Kriegsgericht,
einen ſchweren Fall annahm und für das Strafmaß er-
ſchwerend hervorhob, daß der Angeklagte hartnäckig leugnete
und es darauf ankommen ließ, daß eine Menge Leute ſich bei
nahe des Meineids ſchuldig gemacht hätten.

Ausland.
Oeſtreich. Dem Landtage der Bukowina liegt ein

Entwurf des Abgeordneten Dr. Straucher vor, der die Not
wendigkeit einer umfaſſenden Reform der Landtagswahl- Ordnung
beweiſt. Es wird das direkte und geheime Wahlrecht gefordert
und ein vorzügliches Zahlenmaterial als Grundlage zu der ge
forderten Aenderung gegeben. So z. B.

Bedenken auf einen Bauer wie auf einen Fuchs. Er hatte
ſchon zwei oder drei verletzt, die man in der Gegend die
Krüppel des Herrn von Cambyſes nannte, und mehrere ziem-
lich angeſehene Bewohner Clamecys waren Opfer ſeiner ſehr
ſchlechten Scherze geworden. Obgleich er noch nicht ſehr alt,
waren in dem Leben dieſes ehrenwerten Edelmannes doch
ſchon genug blutige Poſſen vorgekommen, um zwei Leute
lebenslänglich in das Zuchthaus zu bringen; aber ſeine Fa-
milie galt etwas bei Hofe; der Schutz ſeiner adeligen Vettern
ſicherte ihn gegen jede Verfolgung. Und überdies geht jeder
ſeinem Vergnügen nach, wo er es finden kann. Während ſich
der biedere Ludwig XV. zu Verſailles ſo angenehm beluſtigte,
während er den Edelleuten ſeines Hofes Feſte gab, wollte er
nicht, daß ſich ſeine Landedelleute auf ihren Gütern lang-
weilten, und er wäre ſehr ärgerlich geweſen, hätten ſich die
Bauern unter dem Stocke zu ſchreien oder die Bürger ſich zu
beſchweren erlaubt. Ludwig, mit dem Beinamen der Viel-
geliebte, hielt darauf, die Liebe, die ihm ſeine Untertanen
gewährt hatten, zu verdienen. Deshalb iſt es wohl verſtänd-
lich, daß der Marquis von Cambyſes unverletzlich wie einkonſtitutioneller König war, und daß es für ihn weder Gericht
noch Polizei gab.

Benjamin erging ſich gern in Reden gegen Herrn von
Cambhſes. Er nannte ihn den Geßler der Umgegend und
gab oft das Verlangen zu erkennen, ſich dieſem Manne ein
mal gegenüber zu befinden; ſeine Wünſche wurden, wie du
gleich ſehen wirſt, nur allzu ſchnell erfüllt.

Mein Onkel betrachtete ſich in ſeiner Eigenſchaft als Philo-
e die alten, ſchwarzen und halbzerfallenen Zinnen, die den

lauen Himmel unterbrachen.
Herr Ratbery,“ rie
es nicht geheuer.“

„Wie, Herr Fata, Sie haben auch vor einem MarquisFürcht?“
„Das kommt davon her, Herr Rathery, daß ich ein Arzt

in Perücke bin.“ S„So ſind ſie alle!“ rief mein Onkel, ſeinem Unwillen freien
laſſend: „dreihundert Bürgerliche kommen auf einenste ann, und ſie dulden, daß ein Edehnann ihnen auf

den B tritt; dabei machen ſie ſich ſo dünn, als es nur

ſein Kollege, ihn am Aermel fortgrwe, ich ſage es Jhnen vorher, um dieſen Turm herum
i

irgend geht, damit dieſe edle Perſon etwa nicht das Stolpern
bekomme.“

„Was wollen Sie, z Rathery, gegen die Gewalt
„Jhr habt i aber die Gewalt, ihr Unglückſeligen! Jhr

geichet dem Ochſen, der ſich von einem Kinde von ſeiner
grünen Wieſe in das Schlachthaus führen läßt. O, das Volk
t jſeig! iſt feig! Ich ſage es mit Bitterkeit, wie eine Mutter
ſagt, daß ihr Kind ein ſchlechtes Herz hat. Stets überläßt
es dem Henker diejenigen, die ſich für dasſelbe geopfert haben,
und fehlt ein Strick, ſie zu hängen, ſo übernimmt es das-
ſelbe, ihn zu liefern. Ueber die Aſche der Gracchen ſind zwei
Jahrtauſende und über Jeſu Chriſti Kreuz ſiebzehnhundert
Jahre dahingegangen, und noch immer iſt es das nämliche
Volk. Es gerät bisweilen auf den Einfall mutig zu ſein, es
ſchnaubt Feuer aus Mund und Naſe: aber die Knechtſchaft
iſt ſein normaler Zuſtand, und wie ein zahmer Kanarienvogel
hältſt ihn für einen Strom. Du kehrſt am folgenden Tage zu-
Gießbach durch einen heftigen Gewitterregen angeſchwellt und
hälſt ihn für einen Strom. Du kehrſt am ſolgenden Tage zu
rück und findeſt nur noch einen verſchämten Waſſerfaden, der
ſich unter dem Graſe an ſeinen Ufern verſteckt und von ſeiner
brauſenden Flut nur einige Strohhalme an den Zweigen der
Sträucher zurückgelaſſen hat. Es iſt ſtark, ſobald es ſtark ſein
will; er t dich, ſeine Stärke währt nur einen Augen-
blick: wer ſich auf dasſelbe ſtützt, baut ſein Haus auf die
Eisfläche eines Sees.“

Jn dieſem Augenblicke kreuzte ein Mann in reicher Jäger-
tracht, von bellenden Hunden und einem langen Zuge von
Dienern gefolgt, die Straße. Fata wurde blaß.

„Herr von Cambyſes!“ ſagte er zu meinem Onkel und grüßte
tief; aber Benjamin blieb wie ein ſpaniſcher Grand gerade
und bedeckten Hauptes ſtehen. wen

Nichts war mehr C den ſchrecklichen Marquis zu
beleidigen, als die Vermeſſenheit eines ſo niedrigſtehenden
Weſens, ihm an dem Saume ſeiner Güter und im Anblicke
ſeines Schloſſes eine ganz gewöhnliche Huldigung zu verwei-
gern. Noch dazu gab es ein ſehr böſes Beiſpiel, das anſteckend
wirken konnte.

„Bauer,“ ſagt er zu meinem Onkel mit der vornehmen
Miene eines Edelmannes, „weshalb rrüßeſt Du mich nicht?“

el,„Und weshalb,“ erwiderte mein On hn mit ſeinen grauen

mee
a

en oben bis unten meſſend, „haſt Du ſelbſt mich nicht
gegrüßt?“

„Weißt Du nicht, daß ich der Marquis von Cambyſes bin,
der Herr dieſer ganzen Gegend?“

„Und weißt Du nicht, daß ich Benjamin Rathery bin, Dok-
tor der Medizin zu Clamecy?“

„So!“ verſetzte der Marquis, zbiſt Du wirklich Barbier-
geſelle Jch mache Dir mein Kompliment dazu, haſt da
einen ſchönen Titel.“

„Jedenfalls 77 er eben ſo großen Wert wie der Deinige!
Um ihn zu erlangen, habe ich mich anhaltenden und ernſten
Studien unterziehen müſſen. Aber was iſt denn dieſes „von“,
welches Du vor Deinen Namen ſetzeſt, wert? Der König kann
jeden 72 zwanzig Marquis machen, aber trotz ſeiner Almacht
iſt er nicht im ſtande, einen einzigen Doktor zu machen. EinArzt hat ſeinen Nutzen; Du wirſt es ſpäter vielleicht erkennen
aber wozu nützt ein Marquis?“

Der Herr W von Cambyſes
P gefrühſtückt. Er war bei guter Laune. rhaftig,“
agte er zu ſeinem Jntendanten, „ein drolliges ginal; es

macht mir mehr Spaß, daß ich auf ihn geſtoßen bin als auf
einen Rehbock. Und wer iſt das da?“ fragte er, mit dem
Finger auf Fata weiſend.

„Doktor Fata aus Varzy, gnädiger Herr,“ entgegnete derArzt, eine zweite Kniebeugung ma 4
Sie ſind ein Lump, was

atte an dieſem Morgen

an ſagte d Onkel. chon n efürchtete; aber Sie ſollbaren R nigk ablegen. e ſollen mir über dieſes Ge

Ei ſieh!“ bemerkte der Marquisdieſen Köiſchecgt quis zu Fata, „Du kennſt alſo

„Sehr wenig, Herr Marquis, i wöre es ikenne ihn nur davon, daß ich vo de errn tat n
gegeſſen hatte; aber von dem Augenblicke an, wo er es am

T pket gebührenden LAlchtung fehlen läßt, kenne ich ihn

ind ch,“ verſetzte mein Onkel, „beginne Dich kennen zu
lernen.

(Fortſetzung folgt.)



t u d z er 4 h 8 4a e e e e z ere 4 8 e 4 7 2 43 St ehe
1A
10 Abgeordnete l!

Nußland. Ein eigenartiger Volksredner. Aus
London wird Der Miniſter des Jnnern, Herrvon J es, wie Standard aus Kiew meldet, für
politiſch klug gehalten, in der Perſon des Generals Bogdano-witſch, eines Mitgliedes des Departementsrats im Miniſterium

des ne einen Friedensapoſtel in die unru Znduſtrie
bezirke Süd und Südweſtrußlands zu entſenden, üm unter
den Arbeitern gegen die für das nächſte Jahr drohten

oßen Ausſtände und Demonſtrationen Stim machen.eral Bogdanowitſch führt unendliche Maſſen S.iver Lite

ratur in Geſtalt von Flugblättern und Broſchüren mit ſich,alle von beſonders dazu ausgeſuchten Autoren n, und
ſoll dieſe Geiſteserzeugniſſe unter der Arbeiterbevölkerung und
gen auch unter den Bauern, vorausgeſetzt, daß ſie leſen
önnen, verteilen. Außerdem wendet ſich der General auch

perſönlich an die JnduſtrieArbeiter, an die er in den Mittags
ſtunden in den Werkſtätten und Fabriken und abends in einem
geeigneten großen Verſammlungsraum Anſprachen hält. Gene
ral Bogdanowitſch wurde mit dieſer neuartigen und etwas
ungewöhnlichen Sendung beſonders deshalb betraut, weil er
ein hervorragender Redner iſt. Er bringt auch wirklich in
ſeinen beredten Ermahnungen an ſeine Zuhörer viel patriotiſchen
Eifer zum Ausdruck, allerdings ohne großen Erfolg, denn die
Berichte, die von unparteiiſcher und unabhängiger Seite über
die Verſammlungen vorliegen, laſſen erkennen, daß ſeine Reden
nirgends mit beifälliger Würdigung aufgenommen werden.
Man hört ihn mit achtungsvoller Aufmerkſamkeit an, das
iſt aber auch alles. Es iſt noch der Mitteilung wert, daß
jeder Leitſatz und jedes Argument, die General Bogdanowitſch
verwendet, ſofort in den „Reſkripten“ behandelt und
meiſtenteills gründlich zerpflückt werden, die von dem Orts-
ausſchuß der Revolutionären Sozialdemokraten im C
herausgeben und verteilt werden. Die „revolutionären“ Sozial
demokaten ſcheinen übrigens durch die Entſendung dieſes
e ſhe des Herrn v. Plehwe eher angefeuert als entmutigt
zu ſein.

Soziales.
Ueber die gegenwärtigen Aerzteſtreiks ſchreibt dieSozialporitiſ e Rundſchau: Nach den t Bekannt-

machungen des wirtſchaftlichen Verbandes der Aerzte iſt die
Zahl der Orte, in denen Differeuzen zwiſchen Krankenkaſſen
und Aerzten beſtehen, auf 28 geſtiegen. Die Aerzte
alſo mit ihrer Forderung der Honoraraufbeſſerung fort. ir
haben bereits e en, daß der Direktor der inneren Ab-
teilung des Krankenhauſes Friedrichshain in Berlin dasſelbe
Honorar pro Viſite im Krankenhauſe erhält, wie der Kaſſenarzt
pro Konſultation, wohlgemerkt pro Konſultation, denn die
Viſite im Krankenhauſe kann nicht mit der privatärztlichen
Viſite verglichen werden, en mit der Konſultation, d. h.
mit der Behandlung, die der r in ſeiner dem Patien-
ten angedeihen läßt. Für die Viſiten zahlen die Kaſſen ja auch
nicht 0,35 M. ſondern das Doppelte 0,70 M. Geſetzt, die
ſinnloſe Ueberfüllung des Aerzteſtandes exiſtierte nicht, ſo
könnte der Arzte in ſeinen beiden Sprechſtunden recht g
zwanzig Konſultationen abhalten, alſo ein Honorar von 7 M.
erhalten weiter könnte er zehn Viſiten a 70 Pf. machen, alſo
wieder 7 M., Summa 14 M. pro Tag, oder rund 5000 M.
pro Jahr durch Kaſſenpraxis verdienen. Berechnen wir die
Dauer jeder Viſite inkl. Weg, recht hoch, mit 20 Minuten, ſo
nimmt die Viſitenpraxis rund 3/2 Stunden und die geſamte
Tagespraxis für die Kaſſen, hoch gegriffen, 6 Stunden ein.
Die übrige Zeit ſteht dem Arzt für ſeine Privatpraxis zur
Verfügung. Jn dieſer hat er vor den Direktoren der ſtädtiſchen
Krankenhäufer den Vorzug, daß er wirkliche Privatpraxis
treiben kann, der Direktor aber nur Konſultationen erteilen
darf. Wenn das Publikum für die letzteren exorbitante
Honorare zahlt, ſo liegt der Grund hierfür in der Ueberſchätzung
der Autorität. So iſt es: der Grund für den wirtſchaftlichen
Ruin der Aerzte liegt in der Ueberfüllung des Standes, und
daher muß es der Selbſterhaltungstrieb ihnen gebieten, dieſer
weiteren Ueberfüllung vorzubeugen. Einigen ſich die Aerzte
des weiteren zur Einführung der freien Arztwahl, ſo wird
mit Sicherheit die Geſundung des heute ſchwer leidenden
Standes herbeigeführt werden.

Natürlich gilt das Geſagte nur für ſtädtiſche Verhältniſſe,
auf dem Lande liegen die Dinge anders und zwar auf allen
Gebieten anders. So wenig man die ſtädtiſchen Mieten oder
Löhne uſw. mit den ländlichen vergleichen kann, ebenſowenig
die Lage der Aerzte.

Unſer Parteigenoſſe Johann Timm, ſeit 1808 in Müncher
als Arbeiterſekretär tätig, war als e
Hagen, der Domäne Eugen Richters, aufgeſtellt worden.
en ihm, di

nigen
während nur 10572 Stimmen bekam. Seine Stimmen
zahl war ſeit 1808 um nur 388 geſtiegen, die von Timm da
gegen um 4700. Timms Verhalten in der Dresdener Reviſions
debatte hat nun einer Parteiverſammlung in Schwelm Anlaß
gegeben zu der Erklärung, Timms Kandidatur ſei im Kreiſe
HagenSchwelm unmöglich geworden. Darauf antwortet
Genoſſe Timm unter dem 20. Oktober in der Elberfelder
Freien Preſſe.

„Alſo unwürdig, ein Vertrauensamt auszuüben, bin ich nach
dem Urteil der Parteiverſammlung in Schwelm deshalb, weil
ich auf den Dresdener Parteitag von dem Rechte der freien
Meinungsäußerung Gebrauch gemacht habe. Nach der demo
kratiſchen Auffaſſung der Schwelmer Parteiverſammlung ſcheint
die freie Meinungsäußerung nur noch ein Reſervatrecht für
einzelne Perſonen zu ſein. Jn logiſcher Konſequenz dieſer An
ſchauung wird es nicht mehr für nötig gehalten, nach dem ſonſt
noch in unſerer Partei üblichen demokratiſchen Brauch einen
Genoſſen, bevor man ihn für unwürdig erklärt, ein Vertrauens-
amt ferner zu bekleiden, Gelegenheit zu geben, ſich zu recht-
fertigen. Wenn ich auch feſt davon überzeugt bin, daß die
demokratiſchen Grundſätze unſerer Partei von der Mehrheit der
Parteigenoſſen in HagenSchwelm mehr reſpektiert werden, als
wie es von der Parteiverſammlung in Schwelm geſchehen iſt,
ſo iſt der Vorgang für mich ausſchlaggebend, um hiermit zu
erklären, daß ich ferner auf die Kandidatur für HagenSchwelm
verzichte. Ebenſo verzichte ich unter den obwaltenden Umſtänden
darauf, vorher gehört zu werden, obwohl ich gerade als bis
heriger Kandidat der ſozialdemokratiſchen Partei ein Recht
darauf hätte, dies zu verlangen.“

Zu ven Düſſeldorfer Parteiſtreitigkeiten bringt unſer
dortiges Parteiblatt folgende Erklärung:

„Seit Sonntag tagte in Düſſeldorf unter meinem Vorſitz
ein Parteiſchiedsgericht in Sachen Waſſer, Windhoff und Büchter
gegen Schmidt und Genoſſen und umgekehrt. Nach vielſtündi-
gen Verhandlungen wurde es mir zur Gewißheit, daß, nach
dem bereits in einer anderen Angelegenheit Windhoff einen
Parteigenoſſen wegen angeblichen Meineids bei der Behörde
denunziert hat, auch Waſſer ſyſtematiſch darauf hinarbeitete,
durch die ſchiedsgerichtlichen Verhandlungen Material zu Pro-
zeſſen zu erlangen. Um zu verhindern, daß die ſchiedsgericht-
lichen Verhandlungen ſolchen, in Anbetracht des erſtrebten
Zieles geradezu nichtswürdigen Zwecken dienſtbar gemacht
wurden, habe ich geſtern abend die Verhandlungen abge
brochen und die Sitzungen des Schiedsgerichts geſchloſſen. Der
Parteivorſtand wird nunmehr zu entſcheiden haben, was unter
ſo abnormen Parteiverhältniſſen, wie ſie ſich in Düſſeldorf
herausgebildet haben, weiterhin zu geſchehen hat.

Düſſeldorf, den 21. Oktober 1903.

Es
mal bei der Hauptwahl den Führer der Frei-

überflügeln; Denn er erhielt 18870 Stimmen,

A. Geriſch.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe Schwedens gewinnt

immer größere Verbreitung. Sozialdemokraten, der in Stock-
holm erſcheint, hat jetzt 15 000 Abonnenten, Arbetet in Malmö
12 000 und Ny Tid in Göteborg 6000. Dieſe Blätter erſcheinen
täglich. Dreimal wöchentlich erſcheinen Smaalands Folkblad
in Jönköping mit 4000, Aurora in Yſtad mit ebenfalls 4000,
Arbetarebladet in Gefle mit 3500, Derebrokuriren mit 3000
und Landskrong Kuriren mit 1800 Abonnenten. Zweimal
wöchentlich: Nya Samhället in Sundswall mit 3000, Lyſekils
Kuriren mit 2500, Arbetaren in Motala mit 2000 Abonnenten
Ferner erſcheint in Stockholm ein Wochenblatt unter dem
Titel Folkebladet in 5400 Exemplaren. Das ſind zuſammen
12 ſozialdemokratiſche Blätter mit 62 200 Abonnenten. Außer-
dem werden zwei Organe der ſozialiſtiſchen Jugendorgani-
ſationen unter den Titeln Brand und From (Vorwärts) heraus-
gegeben, jedes in 3000 Exemplaren. Die Weihnachtszeitun
der Partei Juckfacklen wird in 45 000 mplaren, gedru
und das Witzblatt Karbaſſen erſcheint wöchentlich in 15 000
Exemplaren.

Gewertkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Die Berliner Metallinduſtriel-

len ſuchen auswärts Streikbrecher. Der Fabrikant Niemann
aus der Kommandantenſtraße hat ſich auf die Reiſe begeben
und ſucht zur Zeit in Jſerlohn, im Hotel Sander, Arbeits-
willige für Berlin. Dort hat Herr Niemann geſtern drei
Arbeitswillige erhalten. Dieſe, junge Leute, wurden in der
Werfſtatt eingeſchloſſen, damit ſie nicht davonlaufen. Als nun

VDeut an die Tür
ganz ener

laubnis Eltern Karte zu ſchreiben.

lam zwar der Je
en

it benutzten die Freigelaſſenen, um nach dem Gewerkſchafte

n geholten Arbeitswilligen arbeiten und ſchlafenSchloß und Riegel. fen hinter
Ausland.

Spanien. Der Ausſtand der Bergleute in Bilbao
nimmt eine bedenkliche Wendung an. ſind 25 000 Mann
ausſtändig. Der Schaden iſt erheblich. Jn den Fabrikenſtockt der Betrieb. Die Kohlenzüge ſind via

verſehen. Die Fabrikbeſitzer, die ſich ſchwer bedroht
fühlen, verlangen dringend Truppenverſtärkungen.

Gerichtsjaal.
Schöffengericht.

De eigen Vergleig Halle, 22. Oktober.
einen eich erledigt wurde die erntetdes Privatſekretärs Ehardt gegen den Polizeiko ar

Gold mann. E. ſühlte ſich durch eine ſeſtens des Be
klagten angeblich am 18. Juni getane Aeuß
Gelbgießer Ballhauſen jun. beleidigt.
Beklagten vor, er habe in einer Ermittelungsangelegenheit
gegen B. in Beziehung auf ihn, E., gegenüber Ballhauſen
erklärt „Wie können Sie ſich bloß mit einem ſo übel beleu
mundeten Mann einlaſſen.“ Ballhauſen jum., der als ein un-
geratener Sohn bezeichnet wird, hatte ſich von E. Geld ge-
z n als dann die Gerichtskaſſe in Delitzſch der hieſigen
Polizeiverwaltung einen Auftrag erteilt hatte, war Kommiſſar

oldmann zu Ballhauſen gegangen und hatte auf Befragen
des Herrn Ballhauſen ſen.: „Wer iſt denn Eckhardt“, erklärt:
Das iſt der frühere Stellenvermittler, jetzige Privatſekretär.Kommiſſar Goldmann ſagt, er habe weder Echardt noch Ball-

durch re Aeußerung bloßſtellen wollen. Er habe
ckhardt ſtets ſchonend behandelt und nichts von deſſen Leu-

mund noch von deſſen Vorſtrafen bei der Unterredung erwähnt.d ihm zur Laſt gelegte Aeußerung habe er m t getan.
ckhardt ſagt, er kenne Kommiſſar Goldmann als

humanen Ehrenmann, über den er ſich in den vier
Jahren, in welchen er in Goldmanns Bezirk gewohnthat, nicht beſchweren brauchen. Ballhauſen habe ihm aber
t Aeußerung mitgeteilt, und habe B. geſchwindelt, ſo müſſe
jeſer von der vorgeſetzten Behörde des Herrn Goldmann

wegen Verleumdung zur Rechenſchaft ch werden. Nach
längerem Verhandeln gab Kommiſſar Goldmann die Erklärung
ab, er halte es für möglich, bei der fraglichen Unterredung
ein Wort mehr geſagt zu haben, als ſein Auftrag lautete; er
erkläre aber ausdrücklich, daß er dem Privatkläger habe nichts
Uebles nachreden wollen. Darauf nahm Echkhardt die Privat
klage zurück.

ußerung gegen den
Privatkläger warf dem

einen

Die Stadt Zeitz iſt für die Landtagswahl in 17 Urwahl-
bezirke geteilt. Urwähler ſind in der erſten Abteilung 85, in
der zweiten 354, in der dritten 4407. Jn fünf Bezirken
bildet je ein Wähler allein die erſte Abteilung.
Der ſtärkſte Bezirk hat 363, der ſchwächſte 202 Urwähler. Ob
der Magiſtrat für dieſe Wählerzahlen die geeigneten Lokale
finden wird, iſt ſehr fraglich, denn Zeitz hat nicht 17 Lokale,
in denen im Durchſchnitt je 260 Wähler zugleich anweſend ſein
können. Das Wahlgeſetz reſp. Wahlreglement verlangt aber,
daß ſämtliche Wähler zur feſtgeſetzten Zeit im Wahſlokal ſein
ſollen. Wenn alſo in Zeitz alle Arbeiter die ja die größte
Maſſe, der Urwähler bilden, ihre Pflicht tun und zur Wahl
gehen, dann wird ſich auch hier herausſtellen, daß das Wahl
geſetz in ſeiner jetzigen Form nicht aufrecht erhalten werden
kann. Das zu erreichen und dem Geſetz den Todesſtoß zu
verſetzen, iſt die vornehmſte Aufgabe aller Arbeiter. Wenn
wir das Geſetz nicht zu Falle bringen, von anderer Seite
geſchieht es nicht.

Jm Landkreiſe Querfurt liegen die Abteilungsliſten vom
3. bis 5. Nov. öffentlich aus. Einſprüche gegen die Richtigkeit
der Liſten müſſen innerhalb der Auslegungsfriſt bei den Magi-
ſtraten (in den Städten) oder bei dem Querfurter Landrat
Bötticher angebracht werden.

Als ſozialdemokratiſche Kandidaten ſind die Genoſſen
Dr. Quarck, Redakteur der Frankfurter Volksſtimme, und
Hüttmann für Frankfurt a. M. aufgeſtellt worden.

Für den Urwahlbezirks Unſinn liegt aus Schwelm ein
neuer draſtiſcher Fall vor. Jn einem Urwahlbezirk dieſer
Stadt iſt man bereits bei 33 Mark Steuern Wähler zweiter
Klaſſe, während in einem andern Bezirke nicht weniger als
1890 Mark Steuern nötig ſind, um zur zweiten Klaſſe zu
gehören.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Haupt Spezialität:

iderstoffe,.
Ausserordentlich geschmackvolle Meuh eiten in tausendfacher Muster Auswahl, nur bestbewüährte vorzügliche Qualitäten,

das Meter Von 25 J ſ e an bis zur elegantesten t.

Selten günstige Gelegenheitskäufe u rauu- Kleiderstoffen,
Nur hervorragende Neuheiten dieser Saison, das Meter 75 Pfggy-, 90 Pfg- und 1.25 M.

Geschäftshalss W. Lewinmn
S Grösstes Warenhaus W

der Prowinz Sachsen.

K.
Halle a. S.,

Marktplatz 2 u. 3.
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Damen Kinder-Konfektion. So
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des grossen Spezialhauses,

Geschw. Loewendanl.
Sämmtliche Porteiſchriften expfehlt die Wollsbuchhandlun, Geiſtſtraße 21.

Halle a. S.E. Pinihus, Marktplatz IS.
Ganz besonders billiges Angehbot! Soweit der Vorrat reicht.

MWoll waren.

a
Einen Posten Kinderjäckchen, Velinéstoff, Wert bis 1.25, jetzt 75 Pf. Einen Posten Zuavenjüäckehen m. bunt. Effekten, Wert bis 2.75, jetzt L. 85-
Einen Posten Kinderjäckehen, Velinéstofk, 1.75. 95 Pf. Einen Posten Tellermützen, Velinéſstoff, 1.25, o Pf.
Einen Posten Kinderjäckehen, Lammfellstoff, 2.75, 1.45. Einen Posten Kindermützen mit Ponpons. Wert 50 u. 60, jetzt 25 u. 35 Pf.
Einen Posten Kinderjäckehen, Lammfellstofftf 3.50,. I. 75. Finen Posten Ktndershawls Wert 40--75 Pf., jetzt v. 28 Pf. an.
Einen Posten Kopftücher mit Häkelkante 45 Pf., 25 Pf. Einen Posten Kinderschuhehen V'ert Paar 20--90 Pf., jetzt v. 10 Pf. an.
Einen Posten Kopftücher mit Häkelkante 60 Pf., 37 Pf. Einen Posten Kinderfäustel Wert Paar 15--60 Pf., jetzt v. 6 Pf. an
Einen Posten Kopftücher mit Häkelkante 75 Pf. 48 Pf. Finen Posten Kinderröckehen, Barchent und gehäkelt von 48 Pf. an.
Einen Posten Kopftücher, schwere Ware, 1. 50 Pf. Einen Posten Kinderkleidechen, grosse Auswahl von 38 Pf. an.
Einen Posten Kopftüeher m. bunt Kante. extragr. 1.50 758 Pf. Einen Posten Damenblusen, Barchent, schöne Muster von 72 Pf. an.
Einen Posten Kopfshawls, gehäkelt 95 Pf., 48 Pf. Einen Posten Damenblusen, Wolle, reiz. Farben, Wert 8 u. 10M., jetzt 90.
Einen Posten Kopfehawls, schwere Qualität 1.50 98 Pf. Einen Posten Unterröecke, Tuch, grosse Auswahl, von L. O an.

Einen Posten Schulterkragen, gehäkelt, 22 2.35. Einen Posten Herren-Jagdwesten, gute Qualität, von I. 50 an.
Einen Posten Zuavenjückehen 1.25. Einen Pösten Herren-Normalhemden von 6G5 Pf. an.nur beste Markon, alle Zoell- 20.le bewährte eingeführte Tollpfundi O oIke Farben Pfund Wo

QGualitäten,meliert u. eimarwig, M. 1.85, 2.10, 2.95, 3.60. Sehr e bage S v
5 Rabatt im Harken auf meine Rabattbücher.

S en lkVerlag und fur die Inſerate verantwortlich üusuſt Groß. Deug der e e S m. b. g. S.
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arbeiterfeindliche Verhalten des Magiſtrats und der
rung des Wahlſyſtems.

Da diesmal die ganze Stadt einen einzigen Wahlbezirk bildet,
Parteigenoſſen! Von Eurer treuen Arbeit bei

14. Aahrg.

An die Purteigenoſſen?
Nur eine Woche trennt uns noch von den Stadtverordnetenwahlen. Dieſen Sonntag ſoll das erſte allgemeine Flugblatt verbreitet werden. Das

bürgervereinlichen Stadtverordneten hat ſeinen neueſten Ausdruck gefunden in noch weiterer Verſchlechte

müſſen wir entweder mit unſerer ganzen Liſte ſiegen oder unterliegen.
o bei der morgenden Flugblattverbreitung hängt es zum nicht geringen Teile ab, ob wir ſiegen oder unter

liegen. Es müſſen dieſen Sonntag 30 000 Flugblätter in Halle verbreitet werden. Dazu gehören Hunderte von Verbreitern, damit die Arbeit ſchnell und gründ-
lich erledigt und nebenbei mündlich agitiert werden kann. Wir fordern deshalb alle Parteigenoſſen auf, ſich Sonntag früh pünktlich bis 7“, Uhr in einem der
nachbezeichneten Lokale einzuſtellen, wo ſie die Flugblätter und weitere Jnſtruktionen erhalten werden.

Gaſthof zu den drei Königen, Kleine Klausſtraße 7,
iſcher, Mansfelderſtraße,Reſtaurant

Ballſäle, Ecke Lerchenfeldſtraße,
Reſtaurant von Hinze, Letzter Dreier,
Reſtaurant von Kautzſch, Martinsberg,
Reſtaurant S II, Deſſauerſtraße,

Parteigenoſſen! Es iſt ein arbeitsreiches Jahr für uns alle.
gabe und der Arbeitseifer unſerer Parteigenoſſen.

Reſtaurant Weißes Roß, Geiſtſtraße 5,
Reſtaurant von Emmer, Ecke Eichendorffftraße,
Reſtaurant Wilhelmshöhe, Burgſtraße,
Reſtaurant Lindenhof, Halle-Kröllwitz,
Reſtaurant Vernſtein, Halle-Trotha.

Aber je größer die Aufgaben, deſto größer waren jederzeit auch die opferbereite Hin

Diesmal gilt es, dem Magiſtrat eine große Rechnung heimzuzahlen und ebenſo ſeinen Helfershelfern, den Bürgervereinlern.
Tue jeder ſeine Pflicht! Das pünktliche Erſcheinen iſt unerläßlich.

Der Sozialdemokratiſche Verein
Der Vorſtand.

Halle und Amgebung.
24. Oktober.

Zu einem Rieſenprozeß.
wächſt ſich anſcheinend der geſtern wieder vertagte China-
prozeß unſeres Genoſſen Kunert aus. Die Verhandlung
ſtand vom Anfang bis zum Ende unter dem Zeichen: Soll
der Wahrheitsbeweis angetreten werden oder
nicht? Daß der Staatsanwalt für die Erhebung des Wahr-
heitsbeweiſes nicht zu haben war, verſteht ſich am Rande. Ge-
wiſſe Vorkommniſſe beim Chinakrieg ſind nun einmal beim
beſten Willen nicht aus dem Gedächtnis der öffentlichen
Stimmung wegzuwiſchen. Um ſo größeres Jntereſſe hat
natürlich der Angeklagte, zu beweiſen, daß ſelbſt die ihm in
den Mund gelegten, wenn auch von ihm beſtrittenen Behaup-
tungen, daß in China geplündert, verwüſtet und Frauen ge-
ſchändet worden ſeien, den Thatſachen entſprechen. Dieſe gegen-
teiligen Jntereſſen erklären auch den Zuſammenſtoß zwiſchen
dem Vorſitzenden des Gerichts, Herrn Landgerichtsdirektor
Fromme, und dem einen Verteidiger des Angeklagten,
R.A. Dr. Heinemann-Berlin, bei Beginn der Verhand-
lung. Für den Vorſitzenden waren die von Kunert geladenen
Zeugen nicht da. Natürlich büßten ſie durch dieſe Bemerkung
nicht an Wert für den Angeklagten ein. Trotz des Plädierens
des Staatsanwalts für die Ablehnung des Wahrheitsbeweiſes
konnte ſich das Gericht den ganz detaillierten Angaben der
Verteidigung und des Angeklagten über die Vorkommniſſe in
China nicht verſchließen und kam deshalb zu dem Reſultat,
die beantragten Zeugen faſt ſämtlich zu laden,
ſowie die Strafakten der verurteilten China-
krieger einzufordern. Hoffentlich iſt es dann möglich,
den Wahrheitsbeweis im vollen Umfange zu führen, ohne durch
eine gerichtliche Aktion daran gehindert zu ſein. Vorläufig muß
ſich die Preſſe und die öffentliche Meinung abwartend ver-
halten. Die neuere Verhandlung dürfte vielleicht Ende des
nächſten Monats ſtattfinden. Ueber die geſtrige Verhandlung
finden unſere Leſer den ausführlichen Bericht in der 2. Bei-
lage der heutigen Nummer.

Einen argen Reinfall
hat die Saaleztg. mit ihrer Geheimtuerei bezüglich ſtattgefundener
Konferenzen, die die Einleitung des Geſundungsprozeſſes in der
Sozialdemokratie vorbereiten ſollten, erlitten. Noch geſtern
brüſtete ſich das liberale Organ damit, daß es den Zeitpunkt
angeben könne, an welchem dieſe Zuſammenkünfte ſtattgefunden,daß aber Namen und Berufsart der Teilnehmer nicht genannt

werden können, um das große Werk nicht zu gefährden. Gegen-
über einer Bemerkung der Voſſ. Ztg., daß das Halleſche Blatt
nun wohl bald nähere Mitteilungen machen werde, erklärte die
Saaleztg. in ihrer geſtrigen Abendausgabe mit Gönnermiene:
Wir werden ſie machen, ſobald der geeignete Zeitpunkt
da iſt. Da kommt nun auf einmal die Konſervative
Korreſpondenz und greift mit rauher Hand dazwiſchen.
Mit der den Konſervativen eigenen Rückſichtsloſigkeit zerreißt
ſie das liberale geheimnisvolle Gewebe und deckt kurzer Hand
den großen Sozialiſtenbekämpfungsplan auf, indem ſie ſchreibt:

„Jn Halle hat vor ungefähr vier Wochen eine „Konferenz“
ſtattgefunden, das ſtimmt. Vertraulich ſind deren Verhand-
iungen geweſen, das ſtimmt alſo ebenfalls. Aber zu der Ver-
ſammlung iſt durch ein öffentlich bekannt gewordenes
und an Tauſende von angeſehenen nationalgeſinnten
Männern jeder puiten ichtung und jedes Berufs

andes gerichtetes Nundſchreiben eingeladen worden.
s handelte ſich „ausgeſprochenermaßen“ um die viel dis-

kutierte Gründung einer Zentralſtelle zur Be-
kämpfung der Sozialdemokratie das iſt dasſogenannte Geheimnis der Halleſchen Spürnaſe. Seit Halle
haben weder noch „da“, weder öffentlich noch geheim
Konferenzen“ ſtattgefunden. Dagegen ſtimmt die Halleſche

Rachricht wieder inſofern, als was durchaus kein Geheim-
nis iſt die Verhandlungen demnächſt in Berlin fortgeſetzt
werden ſollen. Alles übrige hat ſich die SaaleZtg.
einfach aus den Fingern geſogen, um wieder ein-
mal von ſich reden zu machen.“
Man könnte faſt Mitleid mit der blamierten Saaletante

haben, daß ſo raſch und ſo gründlich der ſchöne Wahn von
einer neuen Bekämpfungsart der Sozialdemokratie zerſtört
worden iſt und zwar nicht von denen, die „geſund“ gemacht
werden ſollten, ſondern von Leuten, die unter Umſtänden an
dem großen Werke mithelfen ſollten. Bekanntlich iſt die
Zentralſtelle zur Bekämpfung der Sozialdemokratie“ dasProjekt des einſt en freiſinnigen Agitators Heinrich Fränkel,

deſſen Sudelſchriſt gegen die Sozialdemokratie: Sozia le
Tatſachen, auch im Regierungsbezirk Merſeburg in vielen

Tanſend Exemplaren bei der verfloſſenen Reichstagswahl ver-
breitet worden iſt. Wenn die Saaleztg. ſich dieſen Mann als
geeignetes Objekt für ihre neue Sozialiſten Bekämpfungs-
methode herausgeſucht hat, dann kann uns das ſchon recht ſein.
Die Vorſchußlorbeeren, die ſich die Saaleztg. um das lieberale
Haupt gewunden, ſind durch die Enthüllungen der Konſerbdativen
Korreſpondenz ſehr bald zum Welken gebracht worden. Wir
waren alſo vollſtändig im Rechte, als wir davor warnten,
den myſteriöſen Andeutungen größeres Gewicht beizulegen.

Ein auf das vorteilhafteſte Bekannter.
Heute wird an hieſige Geſchäftsleiter ein Anſchreiben zur Ver-

ſendung gelangen, in dem ſie aufgefordert werden, für Herrn
Suchsland als konſervativen Landtagskandidaten einzutreten.
Nach Art von Ausſchreiern an Jahrmarktsbuden wird geſagt,
bei dieſer Wahl ſei „eine vielleicht nie (im Originale fett ge-
druckt) wiederkehrende Gelegenheit geboten“ Herr Suchsland
in den Landtag zu bringen, damit er dort gegen die Konſum-
vereine, Warenhäuſer uſw. wirkungsvoll vorgehen könne. Da-
durch, daß Suchsland die Kandidatur übernommen habe, ge-
winne die Wahl „eine ganz beſondere Bedeutung“. Jn ganz
Deutſchland ſei der Genannte „auf das vorteilhafteſte
bekannt“; da ſei es Pflicht der hieſigen Geſchäftsleute, „die
Dankesworte unſerer Kollegen in Deutſchland in die Tat um-
zuzuſetzen und Mann für Mann bei der Wahl für Herrn Prof.
Suchland einzutreten“.

Ganz Jahrmarkts-Reklameſtil! Auf hochgradige politiſche
Ueberzeugungstreue läßt der Satz ſchließen, manche Wähler
würden ſicher an Suchslanos konſervativer VParteiſtellung
Anſtoß nehmen, aber es könne „uns ganz gleichgiltig ſein, welche
Stellung jemand hat, der uns helfen will“.

Die konſervative Fraktion ſei noch auf Jahre hinaus die
ſtärkſte im Landtage und das könne mehr nutzen, als wenn ein
Abgeordneter einer ſchwachen Fraktion angehöre. An den
konſervativen Charakter Suchslands ſolle ſich alſo niemand
ſtoßen. Auch das ſolle niemand von ſeiner Wahl abhalten, daß
er in der hieſigen Preſſe vielfach ſchlecht gemacht worden ſei.
Wer Suchsland kenne, zolle ihm „die größte Hochachtung“.
Damit nun alle Handwerker und Kaufleute ihn kennen lernen,
ſoll Dienstag, den 27. Oktober, nachmittags 3 Uhr in der
Kaiſer-Wilhelmshalle, Neue Promenade 8, eine Verſammlung
ſtattfinden in der Suchsland anweſend ſein wird.

Unterzeichnet iſt dieſes famoſe Anſchreiben von den Herren
Kaufmann Alfred Apelt, Leipzigerſtraße 8, Kaufmann Otto
Blankenſtein, Leipzigerſtraße 36, Kaufmann Ludwig Barth,Leipzigerſtraße 80, Kaufmann Karl Büſch, Leipzigerſtraße 50,
Kkanſorann F. W. Fiſcher, Glauchaerſtraße 57, Kaufmann

Wilhelm Franke, Glauchaerſtraße 53, Kaufmann Albin
Hornbogen, Auguſtaſtraße 11, Kaufmann B. Lailach,
Schwetſchkeſtraße 11a, Kaufmann R. Mertens, Glauchaer-
ſtraße 10, Kaufmann Auguſt Nauendorff, Reilſtraße 131,
Uhrmacher Max Nitſche, Leipzigerſtraße 42 und Buch-
druckereibeſitzer Pritſchow, Bernburgerſtraße 28. Letzterer
hat das Flugblatt gedruckt, ſo daß ſeine Unterſchrift leicht
erklärlich iſt.

Die Herren haben von „ganz Deutſchland einen ſehr be-
ſcheidenen Begriff. Ganz Deutſchland ſind 13 Herren aus
der Leipzigerſtraße und einigen anderen Straßen in Halle.
Wer mit Unterſchriften brillieren will, muß ſie hundertweiſe
aufmarſchieren laſſen können, ſonſt zieht dieſer nicht mehr
ganz ungewöhnliche Weg nicht. Und man kann nicht ſagen,
daß durch das Gewicht der 13 Suchslandfreunde eine
ominöſe Zahl ihre geringe Zahl ausgeglichen würde.

Wir fürchten ſehr, daß der Name Suchsland ſich als das
raffinierteſte Mittel erweiſen wird, ſeinen Träger und auch
den ſteinalten v. Voß in die Wahlgrube zu befördern, in der
ſie alle beide am beſten aufgehoben ſind. Der Name Suchs-
land allein bedeutet für die Liberalen einen Zuwachs von gut
und gern einem runden Schock Wahlmännern. So ſehr iſt
dieſer Möchtegern und Kanndochnichts „auf das vorteilhafteſte
bekannt.

Seines Vaters Sohn.
Von unterrichteter Seite wird uns ein Vorfall mitgeteilt,

der ſich am Montag in der liberalen Vertrauensmänner Ver
ſammlung zugetragen hat und welcher weiter bekannt zu wer-
den verdient. Als die vertrauliche Beſprechung beginnen ſollte,
forderte der Vorſitzende die etwa anweſenden Nichtangehörigen
ſeiner Partei auf, den Raum zu verlaſſen, da es ſich um eine
vertrauliche Verhandlung über die Landtagswahlen handle.
Die Beſprechung begann. Da bemerkte nach geraumer Zeit
ein Teilnehmer der Konferenz im Hintergrunde einen jungen

Mann, der eifrig ſtenographierte. Man band ſich den Jüng-
ling vor, und trug frei nach Lohengrin, des Wiſſens Sorge,
woher er käm' der Fahrt und wie ſein Nam' und Art. Und
ſiehe da, der Schnellſchreiber im Winkel entpuppte ſich als
der Student Suchsland, Sohn des Titularprofeſſors
Suchsland, der als konfervativer Landtagskandidat ein ſehr
intimes Jntereſſe daran hatte, etwas über den Verlauf dieſer
vertraulichen Konferenz zu erfahren. Auch ohne daß ein von
Schwänen gezogener Nachen von der Gralsburg zur Abholung
geſandt wurde, befand ſich der junge, lernbegierige Mann bald
darauf außerhalb des Saales.

Eine Proeofitmauer?
Jn Halle Nord iſt als Verbindung zwiſchen Frieden- und

Körnerſtraße mit Fortſetzung über die Eichendorffſtraße hinaus
die Falkſtraße vorgeſehen. Der erſte Teil der Straße iſt von
der Friedenſtraße aus bereits als Straßenland freizulaſſen ge
weſen, da der Straßendurchbruch von den ſtädtiſchen Kollegien
ſchon vor längerer Zeit genehmigt iſt. Die beiden Eckgrund
ſtücke an der Einmündung in die Friedenſtraße ſind bebaut und
umfriedet; zwiſchen ihnen iſt das Straßenareal freigelaſſen.
Nun wird ſeit mehreren Tagen fleißig an einer Mauer
gearbeitet, die mitten auf der Straße in deren Längs
richtung errichtet wird. Nach Vollendung der Mauer werden
die beiden Eckgrundſtücke, deren eines dem Sup. Bethge gehört,
ihre vordere Grundſtücksfront bis an die Mauer einfriedigen
laſſen, ſo daß der Eingang zur Falkſtraße gänzlich
verſchwunden ſein wird. Jn direkter Nachbarſchaft wohnt
Stadtbaurat Genzmer, dem die Errichtung der Mauer nicht
entgangen ſein kann und der wohl in der nächſten Stadtver
ordneten Sitzung Gelegenheit haben wird, ſich über den mehr
als ſonderbaren Vorgang zu äußern.

Die Friedhofskommiſſion
nahm geſtern unter Hinzuziehung der Baukommiſſion und ded
Genoſſen Emmer eine Lokalbeſichtigung des Giebichenſteiner
Friedhofs vor und gelangte zu dem Beſchluſſe, dem Antrag
des Genoſſen Emmer und Genoſſen ſtattzugeben und zu em-
pfehlen, den Beſchluß betreffend Verkauf von Bauſtellen vom
Friedhof aufzuheben. Bei Faſſung des Beſchluſſes auf Ver
kauf der acht Bauſtellen vom Friedhofsareal waren die Aus
führungen der Herren Prof. Kohlſchütter und Baumeiſter Gygas
maßgebend, das Terrain eigne ſich zwar zu Bauſtellen, nicht
aber zu Grabplätzen. Geſtern gelangten die Kommiſſionen zu
dem umgekehrten Ergebniſſe, daß nämlich der Hang zwar
mit Grabſtellen belegt, nicht aber bebaut werden könne. So iſt
das Vorgehen der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten für
Giebichenſtein und für den allgemeinen Stadtſäckel von ganz
weſentlichem Vorteil geweſen, denn es bleiben der Stadt nun
wieder einige Jahre Zeit, ſich billiges und geeignetes Areal
zu einem neuen Friedhofe zu beſchaffen. Leider ſorgt ja das
mächtige Muckertum in Preußen dafür, daß wir noch nicht an
Einführung der Leichenverbrennung denken können.

Einer merkwürdigen Berichterſtattung
über die vorige Stadtverordneten-Sitzung hat ſich die Saale
Zeitung befleißigt. Erſt jetzt werden wir auf die Tatſache
aufmerkſam gemacht, daß das Blatt den ſozialdemokratiſchen
Antrag, den Beſchluß auf Verkauf von Bauſtellen vom Gie-
bichenſteiner Friedhofs-Areal aufzuheben, nicht erwähnt hat
und noch weniger etwas berichtet über die wirkungsvolle Be
gründung des Antrags durch Genoſſen Emmer. Wenn dieſe
Unterlaſſung auf ein bloßes Verſehen zurückzuführen wäre,
könnte man leicht darüber hinwegſehen. Es erſcheint jedoch
die Vermutung berechtigt, die Saaleztg. habe abſichtlich
den Antrag, ſeine Begründung und ſeine modifizierte Annahme
unterſchlagen, um nicht auch in dieſem Falle bei ihren Leſern
die Empfindung aufkommen zu laſſen, daß die Sozialdemo
kraten ſelbſt auf ſolchen Gebieten an der Spitze marſchieren,
die bisher ureigenſte Domäne der diverſen Bürgervereine
waren. Wenn freilich die Saalezeitung vermeint, ihr kleines
Manöver habe zur Folge, daß der Antrag und ſein Erfolg der
Halleſchen Bürgerſchaft unbekannt bleibe, ſo täuſcht ſich das
Blatt, ſintemalen auf jeden Saalezeitungs- Abonnenten zwei
bis drei Volksblatt- Abonnenten kommen.

Eine glänzende Genngtuung
erhielt in der geſtrigen Sitzung des hieſigen Gewerbegerichts
ein vom Kapital beſtändig Verfolgter, unſer Genoſſe Fritz
Pahl in Greppin. Seit Jahren hetzt man ihn von Arbeits
ſtätte zu Arbeitsſtätte, weil er als eifriges Mitglied der Partei
und als tüchtiger Gewerkſchaftler bekannt iſt. Kaum er
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rats des Kreiſes einigerGendarm, gibt einige „Winke und
iſt die Arbeitsgelegenheit wieder los. So war es auch bezügli
der Klage, die Pahl gegen den Tiefbauunternehmer Brandel
von hier auf Zahlung von 36.92 Mk. wegen kündigungsloſer

Gewerbegericht eingereicht hatte.g beim hieſigen
Brandel führt einen Geleiſeanſchluß von der Antonienhütte bei
Grevppin an die dortigen Anilinwerke aus. Er nahm Pahl in
Arbeit. Nach einigen Tagen erſcheint ein Gendarm und ſagt
im Auftrage des Herrn Landrats und der Anilinwerke Herrn
Brandel, Pahl ſei ein Hetzer, der nur Streiks anſtifte und was
dergleichen Beſchuldigungen gegen unſere Genoſſen ſind, die
ihre Rechte wahren. Die Folge war natürlich wiederum die
ſofortige Entlaſſung Pahls. Da die 14tägige Kündigungsfriſt
nicht ausdrücklich ausgeſchloſſen war, erhob Pahl
Brandel Klage und das hieſige Gewerbegericht entſchied geſtern,
daß der Unternehmer Brandel dem Entlaſſenen für 14 Tage
Lohn auszubezahlen habe. Vielleicht läßt ſich Herr Brandel
die 36.92 Mk. und die entſtandenen Koſten von den Auftrag-
gebern des Gendarms zurückerſtatten. Würden alle Unternehmer
in gleicher Weiſe die Brotlosmachung von Arbeitern wegen der
politiſchen Geſinnung der letzteren zu büßen haben, dann würde
mit dem Syſtem der ſchwarzen Liſten ſehr bald aufgeräumt
ſein.

Auch für Arbeitervereine mit einer Stellenvermittelung
iſt von größter Bedeutung ein Prozeß gegen den
Stellenvermittler der „Freien Vereinigung Berliner
Fleiſchermeiſter“, der vor dem preußiſchen Kammergericht am
22. Oktober zur Entſcheidung kam. Die „Freie Vereinigung“,
die die Anerkennung als freie Jnnung (neben der beſtehenden
Zrennn erſtrebt, bezweckt nach ihren Satzungen die allgemeine

ebung des Fleiſchergewerbes und hat auch einen Arbeits-
nachweis errichtet. Als Stellenvermittler („Sprechmeiſter“)
ſetzte ſie Herrn Sturm ein. Jhm wurde für ſeine Tätigkeit
eine Monatsvergütung von 100 M. gewährt. Für Vermitte-
lung jeder Stellung hat St. eine Gebühr von einer Mark zu
erheben, die er an die Vereinigung abführen muß. Dieſe
deckt damit die Unkoſten der Stellenvermittelung und will einen
etwaigen Ueberſchuß zur Erfüllung ihres allgemeinen Zweckes,
der Hebung des Fleiſchereigewerbes, verwenden. Sturm
wurde nun auf Grund der Gewerbeordnung und des
Miniſterialerlaſſes vom 10. Auguſt 1901 angeklagt, weil
er das Gewerbe des Stellenvermittlers ausgeübt habe,
e die jetzt dazu erforderliche
beſitzen. Sturm

Genehmigung zu
beſtritt

Stellenvermittelung der
die Gewerbsmäßigkeit der

Freien Vereinigung und
betonte außerdem, daß er ja nur der Angeſtellte der Vereinigung
ſei. Das Landgericht als Berufungsinſtanz verurteilte ihn
jedoch zu einer Geldſtrafe. Es handele ſich um eine gewerbs-
mäßige Beſorgung der Stellenvermittlung, weil für jede Stelle
eine Gebühr von einer Mark erhoben werde. Der Umſtand,
daß ein event. Ueberſchuß zur Hebung des Fleiſchereigewerbes
dienen ſollte, ſei unerheblich. St. habe der Genehmigung der
zuſtändigen Behörde bedurft, und er, nicht der Vereinsvorſtand,
ſei zu beſtrafen.

St. legte Reviſion ein. Der Oberſtaatsanwalt ſchloß
ſich dem Antrage auf Freiſprechung an, weil ſeiner
Meinung nach eine Gewerbsmäßigkeit nicht vorliege. Die an-
geführte Deduktion des Landgerichts ſei f al ſch. Eine Gewerbs
mäßigkeit läge doch nur dann vor, wenn die Abſicht auf Ge
winnerzielung an ſich gerichtet ſei. Hier ſei aber die Ab
ſicht darauf gerichtet, Stellen zu vermitteln. Das ſei eine
ſozialpolitiſche Handlung die im Jntereſſe der vereinigten
Meiſter und der Geſellen vollführt werde. Die Gebühr werde
nur erhoben, um die Koſten zu decken, und der Ueberſchuß ſolle
gemeinnützigen Zwecken dienen. Jm Reichstag ſei ein Amendement
beantragt geweſen, die Stellenvermittelungen 2c. von ſolchen
ſozialpolitiſchen Gewerkvereinen ausdrücklich bei Anwendung
der in Frage kommenden Beſtimmungen des S 34 ff. der Ge-
werbeordnung auszuſchließen; und dieſen Antrag habe der
Regierungskommiſſar als überflüſſig bekämpft, weil die
Beſtimmungen auf derartige Gewerkvereine ohne weiteres
keine Anwendung fänden.. Auch die von Arbeiter-
gewerkvereinenangeſtelltenArbeiterſekretäre habe
man hier und da verſucht, zu Gewerbetreibenden
zu ſtempeln; davon könne indes keine Rede ſein,
weil ſie angeſtellte Beamte ſeien. Aber auch die Frage,
ob die Arbeitervereine, dieſolche Arbeiterſekretäre
zu Zwecken der Auskunftserteilung anſtellten,
die Sekretariate oder ähnliche Jnſtitutionen „ge-
werbsmäßig“ betrieben, ſei kaum zu bejahen; der
Miniſter ſelber ſage, daß ſie nicht als auf Erwerb
abzielend angeſehen werden könnten. Aehnlich lägen
die Dinge bei den Arbeitsvermittelungen aller ſozialpolitiſchen
Gewerkvereine, ſpeziell auch im vorliegenden Falle.

Das Kammergericht verwarf indeſſen die Reviſion mit
folgender Begründung Es könne ſich vorliegend nicht dem
Oberſtaatsanwalt anſchließen. Die erwähnten Ausführungen
des Regierungskommiſſars im Reichstage könnten doch nur gelten
für Vereinigungen, die nur für ihre Mitglieder und
unentgeltlich ſolche Jnſtitutionen in Betrieb hielten. Vor
liegend ſei aber den Nichtmitgliedern (den Geſellen) Arbeit ver-
mittelt worden, und man habe von ihnen Gelder in Empfang
genommen, die wieder für den Verein verwendet worden ſeien.
Es ſei nicht nötig, daß der Arbeitsvermittler außer dem Ge-
halt etwas davon hatte, ſondern entſcheidend ſei, ob die Ge-
meinſchaft etwas davon hatte. Das ſei hier der Fall, darin
könne man aber ſehr wohl eine Gewerbsmäßigkeit ſehen. Sturm
hätte deshalb ohne eine Genehmigung die Stellenvermittelung
der Freien Vereinigung der Fleiſchermeiſter nicht ausführen
dürfen.

Herr Profeſſor Aſchaffenburg erſucht uns, mitzuteilen,
daß die geſtrige Notiz, nach welcher er vom Amte ſuſpendiert
ſei, nicht richtig iſt. Das ganze Gerücht beruhe auf einer
leeren Schwätzerei.

Bau- Kommiſſion. m Dier1903, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer.
nun g: I. Petition Taatz wegen Ausbaues der Taatz-Vog-
lerſchen Privatſtraße. 2. Herſtellung von Kanälen in mehreren
Straßen der Altſtadt. einesGebäudes für das Pumpwerk II in Halle-Trotha. 4. Geneh-
n des Vertrages zum Ausbau der Ladenbergſtraße
zw

Sitzung am Dienstag, den 27. Okt.

Tages

en Liebenauerſtraße und Beeſenerſtraße. 5. Genehmigung
eines Abkommens wegen Ausbaues der Ladenbergſtraße

wiſchen Liebenauer- und Beeſenerſtraße. 6. Finalabſchluß über
Kapitel III Bauwrſen des Haushalisplanes für 1902
und Nachbewilligung.
8. Ergänzung der Einfriedigung der Mittelſchule
Friedenſtraße. 9.
imfelder- und r
10. Ausbau der zwiſchen
rojektierten Straße C.kinesloſten der a Beleuchtungsanlage im
epot. 12. Waſſerver vrgung der

Ra 138. Abänd

Landsbergerſtraße projektierte Straße

11. Nachbewilligung zu den

m

3. Bau eines Lager und Werfſtatt-

7. Reparatur der Kröllwitzer Brücke.
in der

Fluchtlinienfeſtſetzung für die zwiſchen Frei-

eiimfelder- und Landsbergerſtraßereiimfe erſte
euerwehr

Landgemeinden Beeſen underung des eeege der

n

im e Kr, 5.ei A b15. Genehmig nesan der Veeſenerſtrahe. 16. Fluchtinien g
gleiwen 17. Petition, gr. die Pflaſterung de

ürgerſteiges vor der Toreinfahrt Blumenlhaiſtraße Nr. 27.
Jſt Wochenbett Krankheit im Sinne des Kranken

ngsgeſetzesf Ueber di Stadren h e a i Sieer anderer Krankenkaſſen, die it, von den es
Wöchnerinnen Unternerinnen d ehe rheheung einzu da nur Kranvon der e hlun ne a e

verſicherungsgeſetzes), ochenbett aber keine Krankheit ſei.
Eine Wöchnerin, der von der Ortskrankenkaſſe Chemnitz auch
die Be ſichgrungavehrage gekürzt worden waren, erhob hier-
egen e, die auch als begründet angeſehen wurde.

enn auch, ſo heißt es in dem Urteil, die buchſtäbliche Aus
legung des ſie e berunggaeeg dahin gehe, ſo ſei aber
doch andererſeits feſtſtehend, daß ein Wochenbett gleichbedeutend

erei mit der Erwerbsunfä igkeit. Beſtimme doch au 137
er Gewerbeordnung, Wöchnerinnen 4 bezw. 6 Wochen

nach ihrer Niederkunft nicht beſchäftigt werden dürfen. Aus
dieſer Fiktion ergebe ſich, daß Wöchnerinnenunterſtützung gleich-
bedeutend ſei mit Krankengeld. Die beiden verſchiedenen Be
zeichnungen ſeien nur aus redaktionellen Gründen in das Ge-
ſetz aufgenommen.

Zoologiſcher Garten. Jn der Nacht vom Dienstag
zum Mittwoch hat ſich der erſte Froſt 2 Gr. C. einge-
ſtellt, und damit den Laubbäumen das endgiltige Todesurteil
eſprochen: die prachtvoll gefärbten Blätter fallen zahllos zur
Erde. Mancher Beſucher wird verwundert fragen, warum das
welke Laub nicht gänzlich aus dem Park entfernt wird, zumal
das Hineinkehren des Laubes in das Gebüſch doch hundert-
fache Arbeit bedeutet, weil jeder Sturm wieder die Blätter
von neuem auf die Wege treibt. Der Zoologiſche Garten muß
aber vor allem auf Tierpflege bedacht ſein, und dazu gehört
auch die Fürſorge für die freilebenden Singvögel. Dieſe ver-
langen für ſich, und ganz beſonders bei der Aufzucht ihrer
hungrigen Jungen, Jnſekten und Jnſenktenlarven, deren Ent-
wicklung aber bekanntlich in allererſter Linie unter moderndem
Laube vor ſich geht. Wenn wir dieſe Geſichtspunkte feſthalten,
wird es uns auch verſtändlich, warum die Singvögel in der
Nähe der großen Städte immer mehr verſchwinden und warum
die Amſel, die man für dieſe Dezimierung oft verantwortlich
macht, gerade in der Nähe der Großſtädte, wo wohlgepflegte
ſauber gehaltene Parks an der Tagesordnung ſind, aus einem
harmloſen Jnſektenfreſſer zu einem Neſträuber wird. Jn un-
ſerem Zoologiſchen Garten, wo die Amſel regelmäßig in meh-
reren Pärchen niſtet, hat ſie ſich jedenfalls nicht unliebſam
gemacht. Die Anzahl der kleinen Sänger hat ſich auch nicht
etwa vermindert ſondern beträchtlich vermehrt.

Ein Kind verbrannt. Beim Spielen mit Streichhölzern
pugen die Kleider des 3 jährigen Töchterchens des Tiſchlers
B. in der Ankerſtraße 6 Feuer. Die erhaltenen Brandwunden
waren ſo ſchwerer Natur, daß das Kind in der Klinik ſtarb.
Die Eltern hatten ſich auf kurze Zeit entfernt, und ihren drei
Kleinen waren die Streichhölzer in die Hände gefallen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Als 4. Volks
Vorſtellung geht morgen, Sonntag, nachmittags 3/2 Uhr das
Trauerſpiel „Uriel Acoſta“ von Gutzkow in Szene. Der
Einzelbillett-Verkauf beginnt vormittags 10 Uhr an der Theater
kaſſe. Abends 73/2 Uhr iſt die Premiere der Operette
„Madame Sherry“ von Hugo Felix angeſetzt. Am Montag
wird Rich. Wagners „Fliegender Holländer“ wiederholt.
Dienstag: „Madame Sherry“.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Sonntag
finden 2 Vorſtellungen ſtatt und zwar nachmittags 4 Uhr eine
Polks Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf.
Moſers Schwank Der Bibliothekar, am Abend 8,5 Uhr die
Erſtaufführung der Novität: Seine Fee, Luſtſpiel in 4 Akten
von Pierre Veber und Maurice Soulier. Am Montag wird
Seine Fee zum erſten Male wiederholt. Die nächſte (15.) Auf
führung vom „Blinden Paſſagier“ findet am Dienstag, den
27. ds. Mts., ſtatt.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Sonntag
nachm. 4 und abends 8 Uhr finden die letzten beiden Sonn
tagsvorſtellungen in dem diesmaligen Glanz- Programm ſtatt.
Ganz beſondere Freude wird in der Nachmittagsvorſtellung
wiederum Willini le masque den Kleinen bereiten.

Aus dem Bureau des Walhaklatheaters. Jn der
Nachmittags Vorſtellung von Sonntag, den 25. d. M., tritt das
geſamte Künſtlerperſonal, darunter auch Hr. Raffayette mit
ſeinen Wunderhunden auf. Vormittags von 11 Uhr
findet großes Früſchoppen-Freikonzert, abends 8 Uhr großebrillante Vorſtellung des auserleſenen Programms ſtatt.

Ammendorf. Ueber die Lage der Braunkoh-
len arbeiter brachte das Volksblatt bereits mehrere Leit-
artikel mit ſehr zutreffendem Jnhalt. Jedoch verdient auch er-
wähnt zu werden, inwiefern die Grubenarbeiter ihre ohnedies
traurige Lage noch ſelbſt mit verſchlechtern helfen: Einſender
dieſes arbeitete über drei Jahre auf der Grube von der Heydt
bei Ammendorf. Das „Gedinge“ wurde auch hier nach dem
in Nr. 231 des Volksblattes vom 3. d. Mis. erwähnten Muſter
feſtgeſetzt. Selbiges war ſo berechnet, daß Förderleute bei
unterirdiſcher Arbeit für die Zeit von 6 bis 6 Uhr ca. 3 Mk.
verdienten. Jn „wohlwollender“ Weiſe wurde jedoch noch „ein
Uebriges geian“, indem den Leuten erklärt wurde: „Wer mehr
leiſtet, erhält dies bezahlt!“ Wer könnte nun wohl einen
höheren Verdienſt nicht gebrauchen? Die Leute kürzten ſich
ihre Pauſen ſelbſt, indem ſie während derſelben noch arbei-
teten. Zwei auch drei Wochen lang wurde die Mehrleiſtung
bezahlt, dann wurde das Wagengedinge ſo weit gekürzt, daß
niemand im ſtande war, für Normal- und Mehrleiſtung zuſam-
men mehr als 3 Mk. pro Tag zu verdienen. Durch „gütiges
Zureden“ wurde den Arbeitern erklärt, unter dieſes oder jenes günſtigen Umſtandes doch noch mehr zu leiſten
Die Unüberlegteſten machten ſich kein Gewiſſen daraus, zwecks
der geforderten Mehrleiſtung einfach täglich mehrere Wagen in
nahen Strecken zu „rauben“, obgleich dies nach s 3 der all
nen m v vom 10. Dezember 1884 ver-oten iſt. Dieſe len für gehorſame, fleißige „Muſterarbei-
ter“, man diejenigen, die ihre Kohlen in reeller Weiſean der beſtimmten Stelle holten und ſo 5 die „Muſterar-
beiter“ im Rückſtande blieben, als „Fau pelze“ kennzeichnete.
Letztere wagten leider nicht, dieſe „Muſſterarbeiter“ un
Handlungsweiſe richtig zu brandmarken.

Wollte man er behaupten, die Beamten hätten dies ver-
botene Ausrauben und Schwächen der Sicherheitspfeiler be-
merkt, dies aber ſtillſchweigend geduldet, um mit dieſer anſchei
nenden Mehrleiſtung die reelleren der Förderleute antreiben zu
können, ſo wäre dies eine „Beamtenbeleidigung“. Behauptete
man andererſeits, die Beamten alen das erwähnte Ausrauben
nicht bemerkt, ſo wäre dies ebenfalls Beamtenbeleidigung“, in
dem hierdurch den Beamten „Nachläſſigkeit im Dienſte“ nach-
eredet würde. er kann jedoch behauptet und nötigen-falls durch Zeugen bewieſen werden, daß J und wäh-

rend der Zeit, als ich auf der Grube von der Heydt arbei-
tete, niemand dieſes Ausraubens J beſtraft wurde.

Folgendes verdient noch der Erwähnung: Das Kohlenlager
wird in mehreren Etagen abgebaut. Von der oberen wurde
die Kohle nach der unteren Etage durch Rolllöcher befördert.
Um mehr leiſten, machten ſich die Arbeiter auf den Roll

deren

löchern Aufſatzbretter auf die Wagen. Ehe ſie dies taten,
verdienten ſie ca. 3 Mk. Unter Zuhilfenahme der Aufſatzbret-
ter 3.30——3.40 pro Tag. Letzteres en lang. annwurde das Tag edinge um ſo viel gekürzt, r Zuhilfenahme der Aufſatzbretter pro Tag nur ca. 3 Mk. verdient

n
je

aus enauf o verden, l na en an eimmal überſah, falls ein Wagen
voll war. Genau mit dem Kürzen des Ge-

dinges icnmenraffent tderte man nün ar unter Straf
8androhung ſtets vo te Wagen. B mag, d

ren mit den Wedurch längeres F
und nach ſo vi ohle in der Bahn v

derſelben war.Vielfach wurde noch eine andere, ebenfalls verwerfliche Tak
tik eingeſchlagen. Hatte z. B. jemand auf unreelle Weiſe ein
oder zwei me „„ſo gab er dieſe nicht mit an,
T ließ ſich ſelbige vom Ausläufer „gut ſchreiben“ für
olche Tage, an denen die Förderungs- Verhältniſſe ungünſtiger

waren.
Es könnten noch mehrere terin Spezialfälle angegeben

werden, welche nur anzu deutlich zeigen, daß nicht zum min
deſten der Grubenarbeiter ſelbſt es iſt, der ſeine bedauerliche
Lage verſchlechtert. Helfen kann hier in erſter Linie nur fol
endes: Man beginne und beendige die Arbeit zur feſtgeſehten
eit, halte die feſtgeſetzten Pauſen pünktlich inne und leiſte

auf reelle Weiſe, was man mit normalen Arbeitskräften gerade
zu leiſten im ſtande iſt. Man brandmarke ohne jede e
und rechtzeitig das h derjenigen Arbeitskollegen, w
bemüht ſind, auf unreelle Weiſe anſcheinend mehr zu leiſten
Nicht zu verwechſeln mit den Denunzianten, die durch grund-
bigereh nichts zu beweiſende Verdächtigungen andere zu
ſchädigen ſuchen, um ſelbſt hierbei im Trüben zu fiſchen.) Dadie Wetter- aſſer, Förderungs und ähnliche erhältniſſe
ſehr ſchwankend ind, ſo iſt es durchaus unmöglich, alle Tage

zu ſhaffen, außerdem, dies geſchieht
alſo an u

ein beſtimmtes Penſum
auf unreelle Weiſe. ngünſtigen Tagen aufunreelle Weiſe ſein volles Penſum ſchaſte braucht ſich auch
nicht zu wundern, wenn die Beamten erklären
beitern geſtellte Aufgabe ſei eine niedrige, bewieſen durch den
Umſtand, daß das verlangte Penſum elbſt unter den ſchwie-
rigſten Verhältniſſen geſchafft ſei. Wer beſitzt dann wohl in

ie Offenheit, ſich ſe

ie den Ar

einem ſolchen Falle als Schwindlerhinzuſtellen, indem er die Wahrheit eingeſteht? Wer Um
nin die erwähnten Ratſchläge auch richtig beſolgen und hier-
durch die Lage beſſern zu können, iſt es Hauptbedingung, daß
ſich alle dem Bergarbeiter-Verband anſchließen. Erwähnt ſei
noch, daß z. Zt. keiner der damaligen Beamten mehr auf der
Grube von der Heydt iſt. Ob das damalige Syſtem heute
noch beſteht, iſt dem Einſender unbekannt. Viel habe ich ſeit
dem von dort nicht erfahren. Gutes gar nicht.

Am
Aus den Nachbarkreiſen.

„Lützen. Einen Kampf auf Leben und Tod gab es in der
Nacht zum Mittwoch im Gaſthauſe des Herrn Keßner in
Teuditz. Jn den Ortſchaften Teuditz und Dürrenberg wurden
in der letzten Zeit nachts wiederholt ſchwere Diebſtähle ausge
führt, ohne daß die Diebe erwiſcht reſp. ermittelt werden
konnten. Jn der fraglichen Nacht war der Fleiſchermeiſter
Lautenſchläger aus Weißenfels bei Herrn Keßner anweſend
und ſchlief in einem unteren Raume. Bald nach Mitternacht
wurde derſelbe durch ein Geräuſch geſtört und ſah a einer
fremden ihm unbekannten Perſon gegenüber. Es entſpann ſich
nun ein el der anfangs g. ngunſten des Herrn Lauten-
ſchläger ausfiel, denn der Dieb ſchlug mit einem ſpitzen
Zimmermannshammer auf L. los, daß dieſer ſtark blutende
Verletzungen erhielt; auch verſuchte der Einbrecher den
Flei reiſe u erwürgen. Dem Angegriffenen gela esſchließlich, den Dieb zu überwältigen und mit vie anderer
Perſonen r feſſeln, ſo daß er dem Bekgen Amtaerrcht durch
den Bezirksgendarm überführt werden konnte. r Frhar
nommene iſt der am 9. November 1859 zu Tollwitz orene
Arbeiter Guſtav Anton Herrmann, jetzt ohne feſten nſitz;
er I meiſtens im Freien genächtigt und nachts die Ein
verübt.

D. Wie man ländliche Arbeiterbehandelt. Wiederholt mußten wir uns mit Vor
gehen des auf der Domäne Querfurt i nſpektors
Stemmermann beſchäftigen. Seitdem ne t in
Volksblatt zur Sprache brachten, hat er ſeine Tätigkeit auf
den Körperteilen ſeiner Arbeiter eingeſtellt. Als s
ſtraft er jetzt die ſeiner Aufſicht über en Arbeiter r
beiterinnen mit Geldſtrafen; als Beiſpiel, welche V un
en Strafen nach ſich t mag folgendes dienen: Einweis t ſern J v rer denen e e
rag abgeſchloſſen e, ging in dem age die Verpfli3 b und im Winietſag

tung ein, im Sommer von
r von fray 4 Uhr an zu arbeiten; dieſer Mann kommt in
en erſten Tagen des ober wie e feſtgeſetzt,z um 4 z um 31 Uhr zur Arbeit; der wette ver
angt den Ar eitsbeginn trotz des Vertrages um 3 Uhr, zind

ſetzt ohne weiteres 1 Mk. Strafe feſt, wir fragen, mit welchem
Rechte Beſitzt Jnſpektor Stemmermann das Recht, Verträge,
die ſein Arbeitgeber mit dritten abſchließt, zu ignorieren, oder
iſt Jnſpektor Stemmermann Herr über alles, was auf Domäne

uerfurt fleucht und kräucht
O Nebra. Einſichtige Arbeitgeber haben nieetwas einzuwenden, wenn i ihre Arbeiter einem Konſum-

Verein anſchließen, um ſich dort Vorteile
anderweit nicht geboten werden können.
daß es ſogar im Jntereſſe eines Arbeitgebers liegen müßte,
wenn ſich ſeine Arbeiter ihre Lebenslage zu verbeſſern ſuchen;
denn wenn ein Arbeitgeber auch nur mittelmäßig begabt wäre,
ſo könnte er täglich an ſeinen Ochſen und Eſeln bequem beob-
achten, daß, je beſſer das Futter, deſto höher auch die Ar
beitsleiſtungen dieſer ſ3 nützlichen Tiergattungen ſich geſtalten,
der Schluß, daß es ſich auch mit ſeinen Arbeitern ſo verhält,
läge nun ſehr nahe. Wir haben von hier etwas Gegenteiliges

berichten: Der Jnſpektor des Herrn v. Helldorf auf Nebra
ucht ſeine Arbeiter, welche dem Konſumbverein angehören,
durch allerhand Liebens würdigkeiten zu veranlaſſen, dem Ver
eine den Rücken zu kehren. Wir werden, ſollte ſich dieſes
wiederholen, die Gründe beleuchten, welche den Herrn Jn
ſpektor zu ſeinem Tun beſtimmen. Die Arbeiter fragen doch

pit danach, ob ihr Jnſpektor bei Barthel ſeinen,
oſt holt.

ſichern, die ihnenan ſollte meinen,

Falkenberg. Aus der beſten der Welten!Bürgerliche Blätter ſchreiben: Am Donnerstag Morgen wurde
eine etwa re rauensperſon auf freiem Felde in
harren uſtande aufgefunden und nach dem Gemeindehauſeebracht. enn die Angaben, welche die Perſon vor der Be
e abgab, richtige ſind, ſo fordert ſie das herzlichſte Mit
eid heraus, denn ihre Lebens hie der letzten Jahre iſt

ein Stück tiefſten pat Elends. Sie gibt an, M. Tanne-
berger zu heißen und in Torgau geboren zu ſein. Sie ſei
landwivtſcha 98 Arbeiterin, leide aber an Epilepſie. Jn-
folge der Krankheit hatte ſie ſteten Stellenwechſel und wenn
die Krampfanfälle bei der Arbeit öfter eintraten, iſt ſie wieder
entlaſſen worden und ſo iſt jetzt kein Ort un ungspflich-
tig: ſie iſt heimatlos geworden. Jn Falkenberg ſie ſich
einige Tage bettelnd umhergetrieben un t r ihren ver
wahrloſten Zuſtand, die Naſe iſt ihr nach ihren Angaben von

rbeitern erſt kürzlich zerſchlagen worden, beſonders
aufgefallen.

Nordhauſen. e e e der8Dienstag mittag zwiſchen 1 und 2 BRortheun ein Rahgierer beim Rangieren Be
Beiweier W und wurd rtg ſenries kreignete ſich e r en Ein

e le e e eeund tgejahren. v a
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ngen gegen Verbreiter der

g. r der Volksſtimme, ſowie des Obmannes
De rer Jahn ſtattgefunden. g

onnten die bei lpaten angeben,ihnen von P. der Auftrag der Verbreitung mit allen not
wendigen Juformationen zu teil geworden iſt.

Gewertkſchaftkiches.
reich. t im nord franzöſiſchen Streik-

e via von 6000 Streikenden beſuchten Verſamm
hielt Jaures am Donnerstag eine Rede, in der er mit

menden Worten den Arbeitgebern vorwarf, den Ernſt der
rig Le Er hoffe, daß ſie nicht ſo blind ſein

r handlungen, die ruhig geführt werden müßten,ezulehnen. Jaures fand lebhaften Bafan

Die Organiſation der Barbiere.
(Eingeſandt.)Trotz unſerer Agitation iſt es uns nicht gelungen, in unſererOrgenſſetten wo Fortſchritte zu machen. ier am Orte

zeigen unſere Kollegen noch wenig Jntereſſe zum Verband,
ſie den Zweck und Nutzen noch nicht kennen; darum

möchten wir die geſamte Arbeiterſchaft von Halle erſuchen,
uns moraliſch u unterſtützen. Sie müſſen in den Geſchäſten,
wo ſie ſich bedienen laſſen, den Gehilfen nach der Kontroll

fragen; bemerkt ſei hiermit, daß die Karte für dieſes
Vierteljahr von roter Farbe iſt. Sollte der Gehilfe nicht or-
ganiſiert und nicht im Beſitz einer Kontrollkarte ſein, ſo weiß
ein x Arbeiter doch, was er zu tun und zu laſſen
hat. Es iſt doch eigentlich Pflicht, daß ein Arbeiter ſich nur
von h Gehilfen bedienen läßt. Wir haben doch
bis durch die Einführung der Kontrollkarte rig Erfolg

t, darum möchten wir wünſchen, daß die Arbeiter recht
ig nach der Kontrollkarte fragen, und daß unſere Herren

nzipale die Gehilfen vom Verband nicht mehr fern halten
e en, es hätte keinen Zweck. Da muß nun Solidarität

gewahrt und nur die Geſchäfte in Anſpruch genommen werden,
wo organiſierte Gehilfen beſchäftigt ſind.

Wir hoffen mit Hilfe der ganzen organiſierten Arbeiterſchaft,
re der Verband der Barbiergehilfen zu derſelben
Höhe und Blüte Wgthen möge, wie die anderen Organiſatio-
nen, denn es iſt o immer beſchämend für die ganze Orga-
niſation, wenn die Barbiergehilfen noch immer eine der rück
ſſtändigſten Berufe ſind.

Arbeiter, tut Eure Pflicht!
Verband der Barbiergehilfen, Zweigverein Halle.

Verſammkungsberichte.
Torgau.

Am Montag, den 19. Oktober, fand die Monatsverſammlung
des Fortbildungsvereins ſiatt, welche ziemlich gut beſucht war,
Bevor wir in die Tagesordnung eintraten, erſtattete Genoſſe
S e einen längeren Bericht vom Bezirkstage in Halle. E

wie andere Kreiſe ſich zur Landtagswahl rüſten ſo
ſei es auch unſre Pflicht, ſoviel in unſern Kräften ſteht, für
unſern Kreis tätig zu ſein. Deshalb ſoll nächſten Sonntag die
erſte Flugblattverbreitung im Anſchluß an die Kalenderver-
breitung vorgenommen werden. Da doch die Landtagswahl
vor der Thür ſteht und die Verteilung in 2 Sonntagen be-
endet ſein muß, ſo iſt es ſehr wünſchenswert, daß ſich ein jeder
Genoſſe dran beteiligt. Wenn wir auch nicht mit einen der
artigen Erfolg wie bei der Reichstagswahl davon gehen, ſo
wollen wir doch zeigen, daß wir ebenfalls mit in den Kampf
eintreten.

Am Sonntag, den 25. Oktober, nachmittags 5 Uhr findet eine
öffentliche Volksverſammlung im Felix Klemmſchen Lokale ſtatt,
in welcher Stadtverordneter Genoſſe Krüger aus Halle über

ent h unſerer zuuden, die frei und öffentlich auftreten können, da es doch nur
ilitär und Beamtenſtadt iſt. H. L.

W. V 4 4 W J4 u in

Aus dem VReiche.
Poſen. Aus „beſſeren“ Kreiſen. Vor demJan gericht fand am Mittwoch ein Kuppelei-Prozeß ſtatt, der

auf die Moral der „beſſeren“ Kreiſe ein grelles Schlaglicht
wirft. Angeklagt war die „Arbeiterin“ Auguſte Gajewsta, die
bis ins Jahr 1903 hinein ihre eigenen Toöchter, zwei noch
Be Mä War gewerbsmäßigen Unzucht angehalten hat.

ie Abſteigequartiere der t natürlich ſehr elegant
eingerichtet, befanden ſig in den Vororten Jerſitz und Wülda,
wo täglich zahlreiche geren der Töchter der r
empfangen wurden. Die Gäſte rekrutierten ſich aus den Kreiſen

nehmen, war

der Hauptevolee von Stadt und Provinz Poſen. Das Ge-
ſchäft muß ſehr einträglich geweſen ſein, denn die Familie
lebte ſehr luxuriös, und die eine Tochter iſt ſogar Beſitzerin
eines großen Hauſes in Jerſitz. Dies Haus iſt das Geſchenkß Löbejün.eines „befreundeten“ Grafen, der neben 28 anderen Zeugen x

Schluß der
zum Termin geladen und erſchienen iſt. Die Verhandlung, nichts mehr aufgenommen werden.
die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, endete mit Gräfenhainichen. Die 50 Volkskalender werden Jhnender Verurteilung der Angeklagten, unter Annahme mildernder durch den r zugehen. Führen Sie den Se an

u r i r m rüh beach in dem den prtgzrengmann unſerer Parte w. Bitterfeld ab.
ag v rebnitz. Derartige nVororte Aehrenfeld Feuer aus. Dasſelbe griff ſo ſchnell um n r r r

ſich, daß in kurzer Zeit das Haus Leyendeckerſtraße 77 in
Flammen ſtand. Jn den Trümmern fand man die Lei-

en zweier Kinder und einer Frau. Fernerwird ein Kind vermißt. Eine alte Frauwurde halberſtickt aus dem Gebäude geholt

et B.
Vermiſchtes.

Sechs Kinder verbrannt. Wie aus Lorient (Frank-
reich) gemeldet wird, brach auf einem Gehöft in dem Dorfe
Kergualet eine Feuersbrunſt aus, wobei ſechs Kinder der im
Hauſe wohnenden Familie Notoyer in den Flammen umkamen.
Die Mutter ſtürzte ſich in das brennende Haus, um die Kin-
der zu retten, in demſelben Augenblick ſtürzte das brennende
Dach ein, wobei die Frau ſo ſchwere Brandwunden erlitt, daß
ſie kurz darauf verſtarb. Der Vater der Kinder konnte nur
ewaltſam davon abgehalten werden, ſich gleichfalls in die

Flammen zu ſtürzen. Jnfolge en e ergriff das Feuer
vier weitere Gebäude, welche ebenfalls niederbrannten. Die
Leichen der Kinder wurden ſpäter aus den Trümmern hervor-
gezogen.

Ueber das Eiſenbahnunglück bei Sowerby
land) wird noch berichtet: Auf der Hauptlinie ſtand eine
Rangiermaſchine, in die der Mancheſter Expreßzug rann. Die
Maſchine wurde in die Luft geſchleudert, der Expreß ent-
gleiſte, die Wagen ſtürzten übereinander und die erſten beiden
Waggons wurden zu Feuerholz zerrieben. Wenige Minuten
ſpäter ſtürmte auf derſelben Linie ein Zug von Weg
nach Leeds in den Trümmerhaufen des im tiefſten Dunkel lie-
genden Expreßzuges. Ein Reiſender fand den Tod, fünfzehn
wurden er207 Kilometer per Stunde legte Freitag der elektriſche
r Rwagen bei den Schnellfahrten bei Berlin ſtellenweiſe
zurück.

Das Ende einer Bildungsproletarierin. Jn Udine
(Oeſtreich) ſtürzte die Studentin der Medizin Julie Milkovie
ſich Geldverlegenheit halber vom vierten Stockwerk auf die
Straße, wo ſie tot liegen blieb.

und Ottilie
Eng Geboren:

ſtraße 13).

(Klinik).

oren:
(Nordſtr. 3).

Tee Vachrichten.
rankfurt a. M., 24. Okt. Die Frkf. Ztg. meldet aus

Ehefrau aus

Wien, 24. O. Nach Meldungentenim Garten des alten Konak vergraben, wo ihn zwei Hofdiener
zufällig fanden. Die Veräußerung des Fundes durch ſie führte
zu ihrer Berhaftung.
die Leichen weder beraubt noch verſtümmelt zu haben, wird da
durch widerlegt, daß ein Teil des Schmuckes fehlt und in einem
mit einem großen Brillanten geſchmückten Ringe des Königs
der ſtark verweſte Teil eines Fingers ſteckte.

Tanger, 24. Okt.
am 12. Oktober iſt bedeutender, als zuerſt
Die Zahl der Stämme, die ſich weigerten,

Truppen, von denen ſie viele töteten und verwundeten.
der Anweſenheit des Sultans weigerten ſich die Truppen,
gegen den Feind Front zu machen.

Brieflaſten der Redaktion.

nachmittag in das Reſtaurant Treuſtler zur GründunGeſangvereins einberufene, müſſen im Jnſeratenteil be
eben werden.

n ſie nichts zu tun.

in B.fehlende Dienſtzeit

en Sie ihn
Lohn für den
ſtehen Jhnen,
das Vorhaben, ſi
Srengen Sie den Menſchen ſofort

ie ſeinerzeit über den Aus

Halle (Süd, Steinweg 2), 23. Oktober.
Aufgeboten: Arbeiter Stapf und Anna Apelt (Langeſtr. 30

und Hordorferſtr. 8).
leben und Jakobſtr. 47).
Heinicke (Burgsdorf).

Eheſchließungen Bremſer Ulrich und
(Thüringerſtr. 31 und

Hedwig Schäfer (Dorotheenſtr. 9).

S. (Sandberg 21).
Kaufmann Bruckauf T. (Königſtr. 16).
(Merſeburgerſtr. 509).

eſtorben Monteur Weidig, 46 J. n rimmermann Mente, 689 J. Eliſabeth Krankenhaus) er

denne S., 1 J. (Wolfſtr. 22). Tiſchlers Beckendorf T., 3 J.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 23. Oktober.
Aufgeboten Arbeiter Solf und Mart ielicke (Trothaeru und Ludw. Wucher ha T Er

e

beiter Koch S. (Gr. Brunnen

en haurg Fuitſche, J. Herzen a Srben: Laura Fritzſche, Genlöhner Schmiedler, 45 J. (Belf 72). Kn Baſcha Lrbeier Le 28 J.
Kütſürkenie

c

do

Die Behauptungen der Königsmörder,

Die Niederlage der Regi Struppendelaunt heworden

den Kampf aufzu
verfolgten die regulären

Trotz
ſehr groß. Die Rebe

e -m-[[[e-

Jhr Brief iſt der Redaktion ſoeben erſt n
Redaktion zugegangen. Heute konnte des

kannt
Mit dem redaktionellen Jnhalt des Blattes

I. der Bauer muß auf die ganze noch
„Lohn und Erſatz für das Koſtgeld zahlen.

durch einen Rechtsanwalt auf Koſt und
eſt des Vierteljahres verklagen. 2. Wir ge

daß wir kein parlamentariſches Wort finden
die Schande der Tochter bezahlen zu laſſen.

ur Anzeige und berichten
ll der Klage.

Standesamtliche Rachrichten.

Friſeur Höpper und Marie Engel (Eis
Schachtmeiſter Ohme und Auguſte

Em SKeſſelſchmed ertin
Knecht Schulze und

Arbeiter Koppe S. (Klinik). Schloſſer Pohle
Arbeiter Meinhardt T. h 2Oberwärter Blank S.

Oberinſpektor Gradnauer T. (Frieſen

Pfännerhöhe 45).
Wentzke (Pfännerhöhe 490).

erſtr. 33).
Geſchirrführer Rümpler T. nerſtr. Arhr i 39 e ha T.Arbeiter Henze S. (Adolfſtr. 3). Kaufmann Fiſcher

Raunitz, 26 J. (Klinih).

Schwabach: Mit gewaltiger Detonation explodierte das
Aluminiumſtampfwerk der wer Weidner in Gerasmühle.
Mehrere Arbeiter wurden ſchwer verletzt, das Hauptgebäude

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Jrei
marke ändert daran nichts.

iſt total ausgebrannt. Verantwort ſicher edakteur n e.
Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Sonntag den 25. Oktober 1903

nachmittags 3 Uhr Volksvorſtellung.
Nriel Acoſta.

Abends 7* Uhr:
43. Ab.-V. 3. Viert.

Madame Sherry.
Operette in 3 Akten von H. Felix.

Walhalla-Theater,
Direktion Richard Hubert.

Allabendlich
Das große anuserleſene

Oktober-Programm
Sonntag den 25. Oktober 1903

vorm. von 115 --1 Uhr

Gaſthof
zu den 3 Königen.

Klaus und Oleariusſtr.Ecke.
Sonntag

Gr. humor. Familienabend.
Es ladet freundlichſt ein

Joseph Stroieher.

Bi
mit

O Pf.
-Hallen Seüng; Zu beziehen durqh die reiche Beteiligung erſuchtehe n F tnochoppen Freilanzert Gambrinus-t früh: ſwahe 9 Volkobuchbandlung, J Julius San

44. Ab.V. 4. Viert. Beamtenk. giltig. achm. 4 u. aben r eiſtſtraße 21. men et er TweSer ſtiegende Holländer. S grosse Vorstellungen enten-Kuskegein ar
Dienstag: Madame Sherry. Hierzu ladet an ein G. Fiedler. et e et

S Kehaſt-, Ing- indergti Uem Veid rben iſt.eues Zneater Roter Kdier, Trotha Sehalt-, Aug. und Kinerstielel re en tet
00 gar en Sonntag den 25. Oktober ſelbſt angefertigt, dauerhaft Ernst BReckendort vnd Frau.Direktion E. M. Mauthner E T a zkr z z ch et gezrbeitet, mit guten Zutaten, wie l Die Beerdigung ſindet Sonntag vor

Sonntag den 25. Oktober
nachm. 4 Uhr: Volks Vorſtellung Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

60, 9 20 3f. Biblioth vAbende eine gen Male Sonntag den 25. Oktober bis vorm.
Montag zum 2. Male: Seine Fee. 11 Uhr: Erwa

grosses
chſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.

Nachmittags von 34 Uhr ab

Konzert.

Kürschners
Deutſcher Keichstag 1903-1908.

ographiſchſtatiſtiſches Handbuch
hotographien ſämtlicher Abge-

ordneten.
Preis 5

Algen. Kienlen 1 Slerbelefe der Aen

arbeiter. E. ſ. 29. Filiale 4
Den Mitgliedern zur Na

unſer langjähriges Mitglied

h re e em n findet Sonneie Beerdigung fin onntag vormittag 11* br von Leichenhalle
Um zahldes Südfriedhofes aus

X befkannt, j
der Arbeiter-Liedertafel. X J. Sternlieht,

empfiehlt billig
Markt 11, Hof links, kein Laden.

Alter mittag 11 Uhr von der Klinik aus
ſtatt.

Treffpunkt der Magdeburger iſt in
Halle Sternſtr. 5a1 beim Landsmann
Otto Möhring

AbbruchGr. Steinſtraße 8 vis-àä vis vom

urückgekehrt
lieben Mannes ſage ich
denen, die ſeinen Sarg

Ruhe geleiteten, ſowie denApollo Theater.
irektion: Gustav Poller.Am Nictüblet nächſte Nähe des

Welt -Panorama, Gr. Ulrichſtr. 6
nachm. 2-10 Uhr

Meapel, Sardinien, Gorsfea.

„Grünen Hof“ des Verbands der Bau
ſind Fenſter, Türen, Latten, Bretter,
Schalung, Nutzholz, Sparren, Balken,
Stollen, Brennholz in Fuhren u. Kör-

vom Grabe meines
perwit allen

i o reich mitBlumen ſchmückten und ihn zur letzten

arbeiter meinen herzlichſten Dank.
Die trauernde Witwe
Mivpva JKotseh.

Dankſagung.Für die v ekne wohltuender
und herzlicher Teilnahme bei dem Hin
ſcheiden und Begräbnis meines l
Mannes, für das ehrenvolle Geleit ſei

itgliedern Ter Kollegen und den Mit afeat
und Erd- Allgem. Kranken- und Sterbe

allen meinen herzlichſten Dank.
Die tieftrauernde Witwe

Wilhel mine Leonhar t
nebſt Kindern.

„Der Präsentkönig.“
Die Mehrzahl der Beſucher erhältherborgezanberte Gegenſtände als

Andenken.
„Das Stadtgespräch in Halle a. S.

!1Srna Koschel!!

Sonntag den 25. Oktober

Voreins Kränzehon,
ierzu ladet ergebenſt einHier Der Vorſtand.

Sgwt Daher ben billig zu verkaufen. Daſelbſt einSonntes den 25 e ä o Eintritt: Erwachſene 20, Kinder 10 Pſ. neues Tor m r von

2 grosse Vorstellungen. h en geren o are re K t lege der Tierhege r Fr. W G S R unſer Kollege, der T1 wunderbarer Ausführung.
Otto Zlankenstein

Leipzigerſtraße 36 (Pſchorr Bräu).
Reinhold, Zeitz (Palmnbaum).

Empfehle Pflaumenmus, ſelbſtein

eerdigung

Um zahlreiche

Holzarbeiter- Verband Halle a, S.
er

Writz Scherf
im dießgen Fiohiſſen haun vplöglich verſtorben iſt. Ehre ſeine

VDie i findet Sonntahaus ſtatt. Die Kollegen, welche an der Beerdigung teilnehmen, t
ſich 23 Uhr am Sngana Je Diakoniſſenhauſes.

Beteiligung bittet

die traurige Nachricht, daß am geſtrigen Tage

Andenken.
nachm. 3 Uhr vom Diakoniſſen-

n

Die Ortsverwaltung.

als „Theater-Agentin.“e rale stürmisoher RErfolg!

„die flotten Geister“,
das größte exiſtierende DamenEn-ſeinble beſtehend aus 14 Damen

u. das übrige

Familien und

Sonntag: Geſellſchaſts-Abend.
Dienstag und Donnerstag:neteeinen kräft. iſch.empf u Rorrl, Saltrartt

elegtes Sauerkraut, gute Kar
eln. Täglich zweimal gute Milch,

das Liter 15 Pf.
20 gang Saft Handkoffer,

roßei aktions Programm.

F ützenhausZchades Zeche zen aus
verkaufen.

Anhalterſtraße 5e Anzüge. Sto
e

I, links.ff. u. Arbeits
Eiſenbahnmäntel, Trikotagen,

mpfe, Taſchentücher ze. ſind

eiſekörbe billig zu verkaufen.
Ot20 Töpler. Roter Turm.

Jeue Lanoneuolen und Ofeurohre

empfiehlt billig Alter Markt 11.
Guter hund iſt zu verkaufen.unter Syareinebt R d Belfoi

ws am Be tr

nis teilnehmen.

3 me z Ju a

Verband der Fabrik-, Land-, Mifsarbeiter und
Arbeiterinnen.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß am Donnerstag unſer Kollege

Ernst Sohmiedler
nach ſchwerem Leiden infolge eines Unfalles verſtorben iſt.

hre ſeinem Andenken.
ie Beerdigung findet am Sonntag nachmitta

e 7a aus ſtatt. Daſelbſt verſammeln

Zzahlstello Hallo-Nord.

5
e

S.
e

3 Uhr von
n

u

45 T u 4 7nern r e r r h 8 h
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Neue grosse Eingänge

Damen -onfektion.
Hervorragende Auswahl in:

Jacketts, Paletots, Capes, Abendpaletots, Kostümen, Kostümröcken

Blusen, Morgenröcken, Matines, Unterröcken u. dergl.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23, Haltestelle der Strassenbahn.

Sangerhausen
Sonntag den 25. Oktober abends S Uhr in der SchweizerhütteS öffentliche Volksverſammlung. S

Tagesordnung Vortrag des Herrn Joseph Simon- v

über: Warum müſſen wir uns an den Stadtverordnetenwahlen beteiligen
Freie Diskuſſion. Jedermann hat Zutritt.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Dertranensmann

Sozialdemokratiſcher Verein, Zeit.
Dienstag den 27. Oktober S Pbr in Schindlers Reſtaurant,

aße

Berſumenlung.
Tagesordnung 1. „Vor 25 Jahren. Erinnerungen an das
lliſtengeſetz“. Referent: Genoſſe A. h 2. Jahresbericht des3. Wahl des Vorſtandes. chäftliches und Verſchiedenes.Um das Erſcheinen aller Nicclieder wird erſucht. Gäſte und Frauen

ſind willkommen. Der Vorſtand.
olzarbeiter-Verband, Halle.
Dienstag den 27. Ketee abends 2 Uhr im „Weiſßzen

Geiſtſtraße 5Mitglieder- Verſammlung.

gesordnung 1. Abrechnung vom Stiftungsfeſt.ſaeetegmng de h 3. Werkſtattangelegenheiten. 4. Ver-
edenes

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung-

Malker.
Dienstag den 27. abends 8 Uhr in den Drei Königen,

Kleine Klausſtraße
Mitglieder VBerſammlung.

Tagesordnung: I. Die Jnnung und der Arbeitsnachweis.
2. Bauarbeiterſchutz betreffend. 3. Verſchieden es.

Bekanntmachung. Unſer Arbeitsnachweis wird vom 26. Oktober ab
wieder von den Kollegen geführt und zwar an den Wochentagen von abends

Um rege Benutzung von ſeiten der7—-8 Uhr, Sonntag von 11-1 Ut rer erſgg be Der Vorſtand.Herren Arbeitgeber erſucht

Konſum-Verein zu Teuchern, E G. m. b. vaftyf.

Sonntag den 1. November er. r 3 Uhr im Gaſtof zum
grünen Baum in TFortſetzung der am 18. Dtt. vertagten

ordentl. General-Verſammlung.
Der Aufſichtsrat des e Kpnſum „Vereins zu Teuchern, E. G. m. b. H.

G. Petermann, Vorſitzender.

Konſum-Verein zu Teuchern, E. G. u. h. vaftyf.

I Die Auszahlung der Dividende erfolgt in
Teuchern Sonnabend den 24. Oktober, Montag
den 26. Oktober und Dienstag den 27. Oktober vor-
mittags, in Deuben Montag den 26. Oktbr. nachm.

Der Vorſtand
Sehunmann. Rörner. Jahr.

Frau v. Gulpowsky- Schulz
Zahnkünstlerin und Dentistin

pezialistin für Damen und Kinder,Halle a S., Gr. Steinstrasse Il, 2 Tr.,
beehrt sich ihr neubegründetes und mit allen der Neuzeit entsprechenden

technischen Hiltsmittein und Apparaten ausgestattetes

Atelier für Künstliechen Zahnerasatz,
maß m. Zeahnetehen ete. einer hochgeneigten

zu empfehlen. sproohzoit 9 Uhr.

a ſCelegenkeitz
Kauf!

Es iſt mir gelungen, einen777 Ppoſtin ſtetige Herren
onfekftion billig zu erſtehen

und verkaufe:
eleg. Ferren- Paletots

von Mk. Y. (1,
Cleg. Herren Uisier

an ter J an,
eg. Ferren- Joppenc A. u
eg. Ferren- Anzüget n

CKDabden-Burschen- Anzüge

Paletots Joppen g.
ganze enormbillig.

Streng reelle Vedienung.

Otto
Meyerstein,

Gr. Steinſtraße 82.
Geſchäfts Hroßer Umſatz.

J Kleiner Nutzen.BDrinzip: Geringe Speſen.

Wildälieder-, Ginaeé-, Jnohteu-

Handschuhe
in Pr ima-Quablitäten bei

Otto Zlankenstein,
Leipzigerſtr. 36, oberh. des Turmes,S Hur d. Rab.Spar-Ver. R
L

von 55 Mk. an.
Gust. Lerche,

Kl. Ulrichſtr. 18.
Veſch und

WringRaſchinen.
Größte Reparatur- Werkſtatt.

Gelegenheitskauf.
Sofas von 28 M. an Plüschsofas
48 M., Lleiderschr. 10 M., Verti-Kows 35 M., Bettst. 10 M., Matratzen

8 Waschtische 13 M., Kom-mode 18 Mk., Sofatische '9 M.
dohreibtisehe 16 M.. Nähmasehinen47 M., 5 Jahre äar., Federbetten
einschl. 15 M. Federbetten 2Wei-
schlätrig 28 M., spottbillig zu verk.

S. Rosenberg,
Geiststrasse 21, l

D

W

Gr. Gesellse
Zum Jeteten Drefer Mersebu

strasse
ſiseh. en 25. Oktober

e

des Geſangvereins KFueſche Arbeiter Liedertafel.
AnfangZu zahlreichem Beſuch ladet ein 4 Uhr.

Der Vorſtand.

Weißen Roß.
Sonntag den 25. Oktober

Kränzchen des Jextnarveiter-Verbandes.
Jm Gaſtzimmer

große hnumoriſtiſche Unterhaltung.
Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe.

das genügt.
hafteſte.

Bitktte, ein erv,leſen Sie, behalten Sie den Jnhalt im tn und wenn Sie P zHerrenkleidern haben, gleichviel ob fertig oder nachHitto Knoll Leipzigerſtr. 36, im Pſchorrbran,
Da bekommen Sie ſtets das Eleganteſte und Dauer

Die Preiſe ſind den Qualitäten entſprechend
ſo billig gaſtellt. da Sie beſtimmt zufrieden ſein werden.
hier eine ſo 8
bei Bar-Einkau

Maß, ſo gehen Sie bitte

Ebenſo haben Sie
Auswahl, welche Sie beſtimmt befriedigt und erhalten SieRabatt Sparmarken. xt vo

onograph mit 12 Pl.
M. z. v. Marktpl. 14, part.

53 Großzer
für nür 35

W Soeben erſchienen M

Meine Rechtfertigung.
Ein nachträgliches Wort zum Dresdener Parteitage.

Von Franz Mehring.
Preis 25 Vfg.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße
Zu beziehen durch

Flora-DrogerieGöbenſtt. 1. H. Quaritseh, Ece h

empfiehlt J billigen Preiſen in
Qualität:

Aiegelſeiſen und Schmierſeifen,

Seifenpulver, Le
Bleichſoda,

Phenirx,
Kartoffe eizen,Reis- und teſte Srarte

Jene
da
Crossen(Od.)Kelterei seitl868.

Mein Geſchäftsloßal eher
Gr. Vlrichstrasss

er.
Albert kosenthal,

Herren u. Rnaben-Xonfektion.
Anfertigung feiner

HerrenModen nach Maß.
für Holz- und Metall-Werkzeuge n r

Paul Schneider,Qualitäten, tieurxer-

Achtung, Abbruchch e lrichſtraſe 11.

Sofort bill. zu r 150 Fenſter,
100 Türen, W Bretter, 50 FuhrenBruchſteine, 60 uſend Mauerſteine,

Träger und
Säulen. Nutz- und Brennholz ſpott
bill L in r und Körben.

chtung Montag von 3 Uhr nachm.
an große Auktion.

Abbruch
Gold. Ring am Markt

r Türen, 2000 Mtr.retter, 200 Kubi kmeter Perur;
(wie neu), Brennholz in Fuhren un
Körben und verſchied. mehr ſpottbillig
zu verkaufen. Auch Sonntags von

7 bis 9 Uhr.

Abbruch R Poſfſtr. 18.
Wegen ſof. ſäumtns des o

ein gr. Poſten Türen, Fenſter, D
Schalbretter, 100 Fuhren
im ganzen und einzeln zu an
nehmbaren Prte zu verkaufen. Sonn
tags bis 98 U

C 10 Stück eiſerne

Kaufe
Kangrienhähne u.e
Preiſe, kaumit am 27. T 28

Gaſthof
Stadt Leipzig.

J. Tischler.
Kaufe Konnres und

dumieiſſie t u. Veibch.

und zahle höchſte Preiſe im
Hotel.Jentral-

e

H igt lenhähne Weibchen zu ver
fau; r Dreyhauptſtr. links

5k
S

Veriag und e die Wierole verantwortſich: Wuguſt h don der Seleſchen 2 3 m. n a.
a e e enR in a 4 53u re e enre e
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Ur. 250 Halle a. S., Sonntag den 25. Oktober 1903.

Das China-Abentener,
)as ſchon wiederholt die Gerichte beſchäftigte, ſollte in der
e Strafkammerſitzung in dem Beleidigungsprozeß gegen

Reichstagsabgeordneten für Halle, Genoſſe Redakteur Fritz
unert, aufgerollt werden. Der Angeklagte ſollte bekanntlich

am 16. Mai in einer in Wörmlitz ſtattgehabten Verſammlung
r Reichstagswahl geſagt haben „Unſere Soldaten haben das

and verwüſtet, geplündert und Frauen geſchändet.“ Kunert
machte in der früheren Verhandlung zunächſt geltend, daß der
am 15. Juni 1903 von dem Kriegsminiſter mit dem Erſuchen
um äußerſte Beſchleunigung des Verfahrens geſtellte Straf-
antrag nicht zu Recht beſtehe, da das Expeditionskorps damals
Bereits aufgelöſt war. Genoſſe Kunert beſtritt auch, damals
jene Aeußerung getan zu haben und behauptete, die von den
beiden überwachenden Beamten jedenfalls falſch aufgefaßte
Redewendung habe vielmehr dem Sinne nach gelautet: Soldaten
der JnvaſionsArmee, zu der auch unſere Soldaten gehörten,
haben in dem verwüſteten Lande geplündert; auch ſind Frauen
geſchändet und andere Vergehen und Verbrechen verübt worden.
Da nun der Staatsanwalt Schlütter in der vorigen Verhand-
lung nach der Vernehmung des Kommiſſars Reipert und des
Poliziſten Kahl jene Beamten hatten die Verſammlung über-
wacht die Aeußerung nach dem Anklagebeſchluß als erwieſen
annahm und wegen Beleidigung der Mitglieder des deutſchen
oſtaſiatiſchen Expeditionskorps gegen Kunert 3 Monat Ge-
fängnis beantragt hatte, erbot ſich Kunert, auch für dieſe Be-
hauptung

den Wahrheitsbeweis zu erbringen.
Der Angeklagte hatte nun einen durchgreifenden und um-

faſſenden Wahrheitsbeweis verlangt, um Aufklärung über die
Greuel des Chinakrieges zu ſchaffen. Es war die Ver-
nehmung von zirka 40 Zeugen, früheren Chinakriegern, Kriegs-
berichterſtattern, chinakundigen Männern c. verlangt; aber das
beſchließende Gericht hatte die Beweisanträge abgelehnt. Ge-
noſſe Kunert hatte aber, um die Beweisaufnahme dennoch vor
ſich gehen laſſen zu können, 1000 Mk. deponiert und zur geſtrigen
Verhandlung 10 Chinakrieger aus verſchiedenen Orten Deutſch
lands laden laſſen.

Den Vorſitz führte Landgerichtsdirektor Fromme; die An-
klage vertrat geſtern Staatsanwalt Geſchke u. als Verteidiger
fungierten die Rechtsanwälte Dr. Heinemann-- Berlin und
Wolfgang Herzfeld hier. Bei dem Aufruf der Zeugen er-
ſchienen auch die von dem Angeklagten geladenen früheren zehn
Chinakrieger mit in dem Gerichtsſaal. Als der Vorſitzende aber
die Zeugen erblickte, erkärte er: „Jch habe nur drei Zeugen
laden laſſen;

die übrigen Zeugen exiſtieren für mich nicht“.
Rechtsanwalt Dr. Heinemann bemerkt, daß die Ladung der

Zeugen nach der Str.P.O. zu Recht beſtehe. Der Vorſitzende
entgegnet, daß die Ladung der Zeugen nur unter den recht-
lichen Wirkungen geſchehen könne es wären Zeugen unter un
beſtimmten Adreſſen von China und Japan verlangt worden,
und da habe er verfügt, daß ſich das Gericht die Ladung der
Zeugen zu einem ſpäteren Termin vorbehalte. Als Rechts-
anwalt Heinemann dann auf die Verjährung der Sache ein
gehen wollte, bat der Vorſitzende, jetzt nicht darüber zu befinden;
erſt müßte der Eröffnungsbeſchluß verleſen werden.

Nach der Bekanntgabe des Eröffnungsbeſchluſſes ſtellt Gen.
Kunert, wie in der vorigen Verhandlung, wieder in Abrede,
die ihm unterſtellte Aeußerung getan zu haben. Seine Aeuße-
rung habe vielmehr gelautet, wie eingangs erwähnt: „Soldaten
der JnvaſionsArmee uſw.“ Der Vorſitzende hielt dem Ange-
lagten vor, daß unter Umſtänden auch in dieſen Aeußerungen

eine Beleidigung gefunden werden könnte; denn es heiße in
der Redewendung: „zu der auch unſere Soldaten gehörten“.
Kunert erklärt, daß er ſich nicht auf Worte feſtlegen könne; er
habe nur dem Sinne nach zitiert. Vor Eintritt in die Beweis-
aufnahme richtet der Vorſitzende an die Verteidiger und den
Angeklagten die Frage, ob vielleicht auf weitere Zeugenladung
verzichtet würde, wenn die zu heute geladenen Zeugen vernom-
men würden. Rechtsanwalt Dr. Heinemann und der Ange-

klagte erklären, s 8auf die beantragte umfangreiche Beweisaufnahme nicht
verzichten zu können.

Die beiden Belaſtungszeugen, Kommiſſar Reipert und Ser-
geant Kahl, äußern ſich wieder über die Redewendung in der

en

Verſammlung wie in voriger Verhandlung. Kunert habe die
Aeußerung getan, wie ſie der Anklage zu Grunde gelegt ſei.
Der Kommiſſar will die Redewendung ſofort in der Verſamm
lung am 16. Mai niedergeſchrieben haben. Datiert iſt der
Polizeibericht aber vom 19. Mai. Abweichend von der Ausſage
des Kommiſſars bekundete Sergeant Kahl: „Unſere Soldaten
haben weiter nichts gemacht, als das Land verwüſtet uſw.“
Der befragte Zeuge Kommiſſar Reipert erklärt, die Worte
„weiter nichts gemacht“ wären nicht in dem von ihm zitierten
Satze gefallen. Sergeant Kahl meint, der Kommiſſar habe in
dem Augenblick, als die Worte „weiter nichts fielen, geſchrieben

und jedenfalls dieſelben überhört.
Der Angeklagte bleibt dabe, er habe die Aeußerung, wie ſie
von den Beamten bekundet worden ſei, nicht getan. Der Vor-
ſitzende bemüht ſich vergeblich, die ſich widerſprechenden Aus
ſagen der beiden Zeugen in Einklang zu bringen.

Zeuge Püchöl, der jene Verſammlung geleitet hat, bekundet,
die von den Beamten behauptete Redewendung nicht gehört zu
haben. Kunert habe vielmehr von Soldaten der Jnvaſions-
armee, oder von vereinigten Truppen geredet. Auch die übrigen
Vorſtandsmitglieder jener Verſammlung, mit denen er, Zeuge,
ſpäter geſprochen habe, hätten die Redewendung ſo wie er
Zeugen aufgefaßt.

Der Vorſitzende geht nunmehr mit dem Angeklagten die ge
ſtellten Beweisanträge durch. Dabei kommt zur Sprache, daß
die Leiter der Frankfurter-Zeitung, die Herren Sonnemann
und Dr. Stein, ihren Kriegskorreſpondenten uicht nennen wollen.
Die Zeugen werden beſtimmter feſtgeſtellt nur in dem Falle,
wenn der Gerichtshof die Beweisaufnahme für notwendig er-
achten ſollte. Beantragt iſt u. a. die Ladung eines Schrift-
ſtellers aus London, eines Beamten der amerikaniſchen Geſandt-
ſchaft in Peking c.

Staatsanwalt Geſchke erachtet die Aeußerung für erwieſen
und zwar habe der Angeklagte mit der Wendung „unſere
Soldaten“ alle unſere Soldaten gemeint.

Es könnten ſich ſomit ſämmtliche Soldaten ge-
troffen fühlen.

Um Stimmung für eine „gewiſſe Sache“ zu machen, würden
häufig die unſinnigſten und unwahrſcheinlichſten Behauptungen
aufgeſtellt. Der angebotene Wahrheitsbeweis ſei unerheblich
denn, daß die Mehrheit, oder alle Soldaten ſich vergangen
haben, könne nicht feſtgeſtellt werden. Gewiß mögen ſich in
dieſem oder jenem Regiment einzelne ſtrafbar gemacht haben
allgemein hätten ſich aber die Soldaten des Expeditionskorps
brav geführt. Von Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen
könne bei dem Angeklagten keine Rede ſein er habe nur den
früheren Mitgliedern des Expeditionskorps in der Verſammlung
etwas verſetzen wollen. Die von dem Angeklagten in der
vorigen Verhandlung angeregte Verjährung ſei nicht unerheblich;
es iſt richtig, daß das Erxpeditionskorps ſchon aufgelöſt war,
als jene Aeußerung fiel. Dem Angeklagten wird aber nicht
vorgeworfen, daß er das Expeditionskorps an ſich, ſondern die
einzelnen früheren Mitglieder desſelben heleidigt. hgt. Der
Strafantrag beſteht zu Recht und der Angeklagte müſſe die
Folgen für die Aeußerung übernehmen; es ſei wiederum eine

Gefängnisſtrafeßvon 3 Monaten zu beantragen.
Rechtsanwalt Dr. Heinemann verſücht nachzuweiſen, daß

der Strafantrag rechtsungiltig iſt. Für ſeine Darlegungen
führte er verſchiedene Beiſpiele und Reichsgerichtsentſcheidungen
ins Feld. Der erhobene Vorwurf der Schändung müſſe über
haupt ausſcheiden, denn man dürfe zu dieſer Anklage nicht

alles das mit heranziehen, r
was den Soldatenſchließlich als außeramtlich getan,

vorgeworfen worden iſt.
Der Strafantrag des Kriegsminiſters, der allerdings nicht

zu Recht beſtehe, ſollte ſich aber nur auf das beziehen, was
dem Soldaten in Ausübung ſeines Berufes vorgeworfen
worfen iſt. Die dem Angeklagten vorgeworfene Redewendung
ſtehe nicht feſt. Der Leiter der Verſammlung habe anders
ausgeſagt, als die beiden Beamten; ſchließlich inüſſe beantragt
werden, noch die anderen Vorſtandsmitglieder der Verſamm-
lung als Zeugen zu laden. Jm übrigen bleibe er, der Ver
teidiger,

auf weiterer Beweiserhebung beſtehen.
Auf die Frage des Vorſitzenden, ob der Verteidiger event.

dann auf weitere Beweiserhebung verzichten würde, wenn die

14. Jahrg.

heute geladenen Zeugen, die doch die Behauptungen beſtätigenſollten vernommen würden, erklärt Dr. Heinemann, er würde

v im Falle einer Freiſprechung auf weitere Zeugen ver
zichten.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld, weiſt ebenfalls
auf die in der Beweisaufnahme hervorgetretenen Widerſprüche
hin. Es ſind drei Meinungen über die Rede des Angeklagtenvorhanden. Die Zeugenausſagen differieren und der Angeklagte

muß es doch beſten wiſſen, was er in jener Verſammlung
eſagt hat. Der Umſtand, daß er von 50 000 Mann geſpeochen habe, deutet ſchon darauf hin, daß er die Jnvaſions-

armee gemeint hat; denn deutſche Truppen waren ja wohl
nur 20000 in China. Jrrtümer ſind bei den Belaſtungs-
zeugen nicht ausgeſchloſſen. Würde man heute die Steno
gramme der Berichterſtatter durchleſen, ſo würde man auch
verſchiedene Jrrtümer richtig ſtellen können. Bei Beurteilung
des Sachverhalts müſſe man auch
dem politiſchen Standpunkt des Angeklagten Rechnung

tragen.
Er ſieht den Krieg als ein Uebel an und vertritt die Anſicht,

die Berta von Suttner ſchon ausgeſprochen hat. Er huldigt
nicht dem Grundſatz si vis pacem para bellum (wenn Du Frieden
willſt, ſo rüſte Dich zum Kriege). Der Angeklagte hat nur das
ſagen wollen, was alle Friedensprediger ſagen.
Daß die deutſchen Soldaten ſich in China nicht als
Engel benommen haben, das ſei wohl ohne weiteres

anzunehmen.
Auch der Umgang mit den fremden Truppen mag dazu beige-

tragen haben, daß die Ausſchreitungen gröber geworden ſind.
Was hat man den Engländern, als ſie ſeinerzeit mit den Buren
im Kampfe lagen, nicht alles für Schandtaten nachgeredet.
Sollten denn die Truppen in China gerade ausnahmweiſe human
verfahren ſein? Der Wahrheitsbeweis erſcheine ihm, Redner,
la es ſei ſchon heute die Freiſprechung des Angeklagten
geboten.

Genoſſe Kunert wendet ſich entſchieden gegen die Deduktionen
des Staatsanwalts, der ſich's ſehr leicht gemacht habe, wenn er
ſage mit „unſeren Soldaten“ ſind „alle Soldaten“ gemeint.
Das ſei eine Unterſtellung, wie ſie ihm, Redner, groß

artiger noch nicht vorgekommen ſei.
Geſetzt den Fall, von 25000 Mann hätte nur ein einziger

dieſes oder jenes nicht getan, dann hieße es, der Wahrheitsbe
n tut als nicht erbracht anzuſehen. Redner weiſt darauf

in, daß
dem deutſchen Kriegsminiſter ganz genau bekannt ſei,

was in China vorgegangen iſt,
der Kriegsminiſter wiſſe, daß er, Angeklagter, die Wahrheit ge
ſagt habe, und trotzdem ſtellte er Strafantrag gegen ihn. Der
Vorſitzende unterbricht hier den Redner und ſagt, jene Vor
gänge ſeien noch nicht Gegenſtand der Beweisaufnahme ge
weſen das gehöre jetzt nicht hierher. Genoſſe Kunert
bei den Beweisanträgen ſtehen bleiben zu müſſen und
dann eine ganze Reihe beſtimmter Vorgänge an, die
des Chinakrieges abgeſpielt haben. Nicht im einzelnen
ſondern im großen Umfange find in Ching auch von
Deutſchen Vergehen und Verbrechen begangen worden.
Dieſes werde er durch Briefe, durch Kriegsgerichtsakten uſw.
beweiſen. Es haben

mindeſtens 6 ſchwere Schändungen ſtattgefunden.
Gegen einen Frauenſchänder ſei auf einem Schiff kriegsgertcht

lich verhandelt worden. Ein gewiſſer Heinrich Tängzer ſei
wegen Plünderung beſtraft; ein Bäcker Albert Bode habe
wegen Plünderung 5 Jahre Gefängnis erhalten.
anderer Soldat deſſen Namen noch ermittelt werde, habe
wegen Diebſtahl in Feindesland 3 Jahre Gefängnis er-
halten. Ein gewiſſer Siering ſei wegen Tötung eines
Chineſen beſtraft rc. Die heute geladenen Zeugen könnten
ein Teil deſſen, was er behauptet haben ſolle, beſtätigen. Au
der Kommandant v. Löſſel wiſſe was in China paſſiert iſt.
Genoſſe Kunert beantragt ſchließlich, noch den Kriegsminiſter
v. Goßler zu laden. Er, Redner, ſei davon überzeugt
daß im Chinakriege Hunderte und Tauſende von Schänd

ungen ſtattgefunden haben
und unſere Soldaten daran teilgenommen haben.

Nach langer umfangreicher Beratung verkündete das Gericht
folgenden Beſchluß: Der Angeklagte bekommt
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Schriftſtellertum.
Seit dem Dresdener Parteitage iſt viel von den „Literaten“

die Rede. Ein großer „Literat“, der Engländer Thomas
Carlyle, hat vor mehreren Jahrzehnten über ſeinen Beruf nan en geäußert, die verdienen, ins Gedächtnis
gerufen zu werden. Er ſchrieb:

Wenn die Weisheit zu kennen dasſelbe wäre, als ſie zu
üben; wenn der Ruhm uns wahre Würde und Seelenfrieden
verliehe; wenn das Glück darin beſtände, daß man dem Geiſt
geeignete Nahrung zuführt und die Einbildungskraft mit ide
aler Schönheit umgibt, dann wäre das Leben des Schriſt
tellers das beneidenswerteſte Loos, welches die Welt zuläßt.
ber die Dinge liegen in Wahrheit anders. Der Schriftſteller

per rn als andere Menſchen eine unabänderliche, all

eſiegende Willen ſindskraft; bei ihm wie bei jedem anderen n
Verſtehen und Ausführen zwei ſehr verſchiedene Dinge. Sein
Ruhm übt ſelten einen günſtigen Einfluß auf. die Würde ſeines
Charakters und noch ſeltener auf ſeinen Seelenfrieden: der
Glanz d Ruhmes iſt äußerlich, für die Augen der andern;
in ihm ſelber iſt er nur die ſeiner Unruhe, das Oel,
das auf das ewig verzehrende Feuer des Ehrgeizes gegoſſen
wird und die Lohe nur für einen Augenblick ſtillt, um ſie
in neuer Wut aufflammen zu laſſen. Ueberdies iſt der Schrift-
teller doch nicht ausſchließlich Geiſt, ſondern aus Erde und

eiſt gemacht: ſeine geiſtigen Fähigkeiten mögen herrlich er
zogen und geübt ſein, aber wenn er glücklich ſein ſoll, braucht
er auch Neigungen an der Seite der Gedanken. und wennihm Nah und Kleidung verweigert wird, ſo ſtirbt. er
eben. Weit entfernt, der beneidenswerteſte Lebensweg zu ſein,
iſt unter allen Arten, in denen ein feuriger Geiſt ſeine Tat-Weſt aus zudrücken ſtrebt, der ſeine vielleicht gerade der am
meiſten mit Dornen der Leiden und Erniedrigung erfüllte.

t euch die Lebensgeſchichte der Schriftſteller! Mita ehe de Reg ſters der T Tode e iſt dies
das traurigſte Kapitel in der Geſchichte der Menſchheit. DasUnglück tieſe Menſchen iſt ein ſarchrngrzß Thema; und nur

i it i ück Schrittzu oft haben ihre Fehler und Laſter mit ren ehen 7 e
A iſt es nicht ſchwer zu ſehen, wen alen gewöhnlich von einer beſonders

feinen Empfindſamkett begleitet. dies iſt das weſentlichſte Ele
ment des Genies; und jedes Leben hat Kummer genug für

ſo geartete Herzen. Die Beſchäftigung mit der Literatur ver-
ärft dieſen natürlichen Hang; der Verdruß, der ſie be-

gleitet, reizt oft zur krankhaften e Die Sorgen
und Mühen der Literatur ſind das Geſchäft des Lebens; ihre
Wonnen ſind zu ätber und zu vorübergehend, um jenen
beſtändigen Strom der Befriedigung zu liefern, die grobfaſerig,
aber reichlich und greifbar iſt und aus welcher in dieſer Welt,
wie ſie einmal iſt, wir unſer Glück ziehen. Die gelungenſten
Anſtrengungen des R machen ihm wenig Vergnügen, ja
ſie machen ihm oft Schmerzen, denn eines Menſchen Ziele
liegen immer weit über ſeine Kräfte hinaus. Und der äußer-
liche Lohn ſolcher Unternehmungen, die Auszeichnung, die man
erlangt, iſt noch wertloſer. Der Wunſch danach iſt unerſätt-
lich, ſelbſt wenn er erfüllt wird, und wenn er enttäuſcht wird,
ſo fol en Eiferſucht und Neid und jegliches elend ſchmerzlicheGefühl Ein ſo lebhaftes Temperament mit ſo wenigem, das
es zügeln oder befriedigen könnte, ſo vielem, das es zu krän-
ken oder zu reizen ſtrebt, bringt Verwirrungen hervor, welche
nur ſelten ein Mann in einen Zuſammenklang zu bringen
vermag. Daher fühlen ſich Schriftſteller unglücklich, daher ver-
fallen ſie in Fehler und Torheiten.

So denn die Literatur gar leicht eine gefährliche und
unbefriedigende Beſchäftigung ſelbſt für den, der ſich nur aus
Liebhaberei damit beſchäftigt. Aber für denjenigen, deſſen
Lage, ja Lebensunterhalt davon abhängt, der nicht lebt,
um züſchreiben, ſondern ſchreibt, um leben

u können, für den r dieſe Schwierigkeiten und Ge-fahren in furchtbarem Maße vergrößert. R gibt kaum ein
traurigeres Beiſpiel als das eines ſolchen Mannes, ſo begabt
und zu ſolchem Schickſal beſtimmt, ſo bedrängt und ſo herum-
geworfen im rauhen Lebenswirrwarr, deſſen Stöße er ſo
wenig auszuhalten geeignet iſt. Vielleicht von den r
Gedanken erfüllt und von den gemeinſten Nöten gehemmt;
reine und heilige Ziele vor ſich, aber immervom geraden Wege durch den Drang des Be-
dürfniſſes oder densturmder Leidenſchaft
weggetrieben; nach Ruhm dürſtend und oft das täg-liche rot vermiſſend, zwiſchen dem Himmel ſeiner Phantaſie
und der niedrigen Oede ſeiner Wirklichkeit ſchwebend, eingeengt
und übermeiſtert in ſeinen kräfti n Anſtrengungen, unzü
frieden mit ſeinen beſten Erzeugniſſen, von ſeiner Lebenslage

angeekelt, verbringt dieſer Schriftſteller nur zu oft ſeine Tage

e u

im Kampf mit dem grauen Elend: herumgetrieben,
kummerſchwer, erniedrigt oder verzweif-lungsvoll; das Opfer des Trauerſpiels und ög der
Poſſe; der letzte verlorene Poſten im Kampfe des Geiſtes gegen
den Je ie viele edle Seelen ſind unter dieſen nagenden
Leiden bitterlich umgekommen und haben ihre Aufgabe Uner-
füllt gelaſſen!

Und doch finden wir eben unter dieſen Menſchen die leuch
tendſten Muſter, die Hauptwohltäter der Menſchheit. Sie ſind
es, welche die feineren Teile unſerer Seelen wach halten; ſie
etzen uns höhere Ziele vor als S oder reren
ie widerſetzen ſich der Ja inherrichen ammons auf dieſer
Erde; ſie ſind die Vorhut auf dem Marſche dea Gejſtes;ie ſind des Geiſtes Hinterwäldler, die aus der trägen
Lildnis neue Gebiete heraushauen für das Denken und die

Tätigkeit ihrer glücklicheren Brüder. Wie ſchade, daß aus allen
ihren Errungenſchaften, die ſo wohltätig für andere od. ſie
ſelbſt ſo wenig einheimſen! Aber es iſt verlorene Mühe, Zu
murren. Sie ſind ja Freiwillige in dieſemKrieg eez; ſie haben den Reiz der r gegen ihre Gefahren
abgewogen und ſie müſſen das Ergebnis ihrer
Entſ d u e wiſſen, wiejedermann die Folgen ſeiner Handlungezu
tragen hat. Viel Schweres iſt auf ihrer Laufbahn zuertragen, aber nur ein Teil davon iſt unvermeidlich; und t
die, welche der Bahn richtig folgen, iſt ſie nicht ohne großen
Lohn. enn eines Schriftſtellers Leben bewegter und ſchmerz
voller als das anderer, ſo mag es auch darum höher gund ſeelenbewegter ſein. Das Geſchick kann ihn un ich,
nur er r kann ſich geren machen. Die Geſchichte des
Genies hat in der Tat ihre helle Seite ebenſowohl als ihre
dunkle. Und wenn es peinlich iſt, das Elend und, was
ſhunmer- die Erniedrigung ſo vieler begabter zu
ehen, ſo iſt es auf der anderen Seite doppelt erfreulich der
wenigen zu gedenken, die inmitten der Verſuchungen und des

Leben auf allen Gebieten am m

Solche Zent
allein därf das Beiwort „der Große“ in ſeiner w
deutung beigelegt werden. Es iſt eine Einheitlichkeit in ihren

e anu mee z



zur Bernakchgung S Veweisanträge eine Friſt
von 14 Tagen.

Das Kriegsminiſterium wird um Auskunft erſucht über den
Umfang und Größe der Jnvaſions Armee.
Verfahren gegen deutſche

die ſich auf Raub, Pländerung oder Schändung
beziehen,

Alle Akten von

werden eingefordert und die verlan ten Zeugen werden vor der
ndlung kommiſſariſ vernommen.

Verſammlungsberichte.
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Die Einnahme beträgt 4917.92 Mk.
3 nahm der bisherige zweite Vorſitzende das Amt

Unter Verſchiedenem wurden die Handlungen des
iſchel bei Maurermeiſter Henſel einer Kritikdaß er uſte Geſellen nicht ſo behandelt,

Herr Büſche! mag einmal nächdenken,

in der n ſagte.dieſes Jahr

v Vergeb

vhn Reſer und
(S. Lokalnotiz in Nr. 249.) Zum 2. Pdie Puregrnns bekannt. r

aurerpoliers
junterzo en,

as er im

e deage ein Vergnügen im da
alten Alles dasſelbe

Welhnechs:
ützenhauſe abzu

orſtande über
Dann wurden drei ad welche ſich n

eldet hatten, aufgenommen. K. D
Zentralverband der Zimmerer.

Jn der am Sonnabend, den 17. Oktober,
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welche mit mehreren Wochen reſtieren.
werden aufgefordert,

Zahler vorzugehen, ſonſt müſſen
ch dem Stkatut herangerückt iſt,

ieſe ſäumigen Mitglieder erſchweren blo
Der Kaſſierer

zember bis 31.
er ausbezahlt.

vom 3. Quar-
isgabe 415.09eſtand vom '3. unortai von 97.57

Beitragsleiſtung zur

512.66 Mk.,

einige Mitglieder,
Kaſſierer und die Bezirkskaſſierer
energiſch gegen dieſe ſäumigen
ſie, wenn die
werden, denn
Kaſſierer die Arbeit.
Dur unſere Agitation 12- Mitglieder
Quartal wieder zugeführt wurden.53 e aus, daß

noch betanm

dem Verbande im dritten
Mehrere Redner ſprachen

die meiſten Zimmerer von Halle
für den Zentralverband und deſſen Einrichtung

mmerer dem 3
ereinigung am Orte.Streikfonds nach Hamburg.

der gut beſuchten Verſammlung um 11 e.

r Beweis, daß die
derte ſtehen als der Neben-

es wurden 25 Mark zum
e

Verband der deutſchen Buchdrucker.

Die am 17. Oktober abgehaltene Note war
von zirka 70 Mitgliedern beſucht und
ein als Gewohnheitsreſtant bekanntes Mitglied auszuſchließen.

November im Goldenen Hirſch ſtattfindendenWa kotte-Abend wird das Eintrittsgeld auf 15 Pfg. pro Perſon
feſtgeſetzt. Die im vorigen Bericht erwähnte Differenz zwiſchen
Perſonal und tn im Volksblatt hat ſi

Muſſter größerer Parteidruckereien auch hierein e Vecgteransſchut errichtet werden ſoll, der die event. Wünſche
und Be werden des Perſonals der Geſchäftsleitun

j ie Wahl der Vertrauensmänner fürHruckereien wurde wegen vorgerückter Zeit auf die Tagesord-

nung der nächſten Verſammlung geſetzt. K.
Der Sozialdemokratiſche Verein Ofterfeld und Umgegend

elt am Snntag. den 19. d. M., ſeine regelmäßige Mitglieder-
Der Genoſſe Gerhardt-Zeitz behandelte ineinen 1/2 ſtundigen Vortrage in leicht verſtändlicher Weiſe die

evorſtehenden Landtagswahlen
ſammlung, wie der jetzige Landtag zuſammengeſetzt, welche Ar-
beiten von dem erledigt werden ſowie

ſah ſich leider genötigt,

ür den am 6.

erledigt, als nach

unterbreiten
ie einzelnen

ammlung ab.

der Redner ſchilderte der Ver

Wer gettrdenetd de im g acceptiert We

wurde bekannt gegeben, daß der i herigear r die en e e
VWoehtVeeſhicten

nte no ße n i un Wwede aAntrag e ha h t a zu Gpem
See e e e en aden. o gert n einerſchen e de Zum Schluß

ermahnte Gerhardt die Anweſend ig in ihren Bekanntenkreiſen zu agitieren, daß das die i unterſtützt wird der
mit da ſelte uns a en c enn es LIrteilokawäre es e möglich geweſen, den vere in der eret a

e ahl

ählt zirka 70 Mitglieder, davon waren knapp die Hälfte er
chienen. Schluß der Verſammlung 6 Uhr.

Streckfan.
Am Sonntag, den 18. Oktober, tagte im Gaſthaus Glückauf

eine öffentliche Volksverſammlung. nfolge der ungünſtigen
Witterung war die Verſammlung nicht ſo beſucht, wie ſie es
ſein mußte. Jn einem U ſtündigen Vortrag über die Be-deutung der Landtags wahlen referierte Genoſſe Weißmann-
Halle. Jn der Diskuſſion ermahnt der Vorſitzende, es möchte

zu gehen, ſondern frei und ungehindert möge er die Wahlmänner, welche von der Sozialdemokratie aufgeſtellt ſind,
gäbe Hierauf gelangte folgende Reſolution einſtimmig zur

nnahme:Die Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des
Referenten voll und ganz einverſtanden und verſpricht für

männer zu ſtimmen. Iſt auch das Landtagswahlrecht das
traurigſte aller Wahlſyſteme, ſo wird ſich aber dadurch die
hieſige Arbeiterſchaft nicht hindern laſſen, um an der Wahl
teil zu nehmen, und dadurch gleichzeitig Proteſt zu erhebend das jetzige Dreiklaſſen- Wahlrecht. Weiter fordert ſie
z orunsg des allgemeinen gleichen und direkten Wahl

r ſeinem Schlußwort ſtreifte der Referent noch kurz
einige Punkte und erſuchte die Anweſender, Abonnenten des
Volksblattes zu werden, ſoweit ſie es noch nicht ſind. Jm
Verſchiedenen wurden vom Vorſitzenden einige interne Ange
legenheiten zur Sprache gebracht. Nachdem noch kurz die
letzten Vorgänge auf Grube Emma zur Sprache kamen, wurde
die Verſammlung mit der Aufforderung, ſich um das Banner
der Sozialdemokratie zu ſcharen, geſchloſſen.

Sozialdemokratiſcher Verein Aue.
c RDie Verſammlung am Sonnabend, den 17. Oktober, nahmzuerſt den Geſchäftsbericht entgegen; danach haben im Verichts

ighr 20 Vereinsverſammlungen ſtattgefunden, ausgefüllt wurden
Verſammlungen mit Vorträgen, Vorleſungen und Diskuſ-

dem veranſtaltete der Verein noch 7 öffentliche Volksverſamm-
Kungen, auch bezüglich der Flugblatt-Verbreitun hat ber
Verein Tüchtiges geleiſtet wozu die Reichstagswahlen genügendAnlaß boten. Der Kaſſierer, Genoſſe Naumann, erſtattete hier
auf den Kaſſenbericht vom vorigen Quartal; die Einnahmeund Ausgabe bilanziert mit 168.41 Mk. Kaſſenbeſtand ver
bleibt für das nächſte Quartal 35.81 Mk. Die Reviſoren be
ſtätigten die Richtigkeit des Kaſſenberichtes. In der Diskuſ
ſion über die Berichte fand die Tätigkeit des Vorſtandes all
eitige Anerkennung. Bei der hierauf folgenden Neuwahl des

eine Wiederwahl als erſten Vor itzenden ablehnt, Genoſſe
Burgau rath als ler Vorſitzender Gen. S ch ul z,alle anderen andsmitg ieder wurden im weſentlichen wieder
gewählt. Die e der Wahlmänner wurde bis zur
nächſten Verſammlung r nageßteit um erſt die Auslegung der
gelegenheiten ihre Erledigung J unden, wird noch beſchloſſen,zur nächſten Verſammlung einen en halten zu laſſen über:

und Profitrate. H.Die Herbſt- Kontroll Verſammlungen
1903

im Landwehr-Bezirk Halle a. S. finden wie folgt ſtatt:
r 1.

Gr. Steinſtr. S /28
Spezial-Waffen:

vinzial-Kavallerie, Provinz ial- Feid Artillerie, Provin
zial Fuß „Artillerie, Provinzial Pioniere, Eiſenbahn,
Telegraphen- und Luſtſchiffertruppen Provinzial Train

a t e ſnn Veterinär Perſonal
Handlungen, die man mit Liebe betrachtet. Wer Heldenge
dichte reiben will,
e dengedicht machen.

o handelte er.
Schriftſteller,

ſeinem ganzen
So dachte Milton, und was ſchwieri-

Auch darf dieſem moraliſchen König
heroiſche Schar aus vielen

Zeitaltern und Ländern bei geordnet werden ein ganz
von Blutzeugen, dieganze Pi gerſchaft begleiten,

ſeine einſamen Gedanken durch
wie man kämpft,

Schriftſteller durſinnigem tden wahren
ihn zu ho

leidet, Schwierigkeiten
windet wie im Unglück und ſchweren Leiden

in harter Qual
Die eigene Bruſt ſich härtetMit trotziger Geduld

teifachem Stahl.

Kleines Feuilleton.
Jn der Wiener Zeitein Feuilleton über

Dabei kommt er auch
t, und erzählt

aler berich-

ihn zu lehren,

enker der Kommune.

3 ich rährige LuiſFapre echen, n ſie gegen Gallifet heg
es Vorkommnis, das ihm ein bekannter

„Der Maler, der Anno 71 zehn Jahre
Meiwoche mit allen Bewohnern einer
nach Verſailles g
Kommune waren

Verdächtigen ſchuldig.
ſaillern ſofort erſchoſſen.

et wurde in dero en Gaſſe
Bei der blu gen NiederwerfuPariſer perdichtg vr

ſie einen wurden von dDas waren die Leute,
ände hatten, P ſicherer Beweis, daß ſie mit Pulver hantiert

en, oder in deren Wohnung man Waffen fandBeweis v Zugehörigkeit zur Kommune, ſintema
aris durch die Deutſchen ſämtliche erſärier in die Nationalgarde eingereiht und b

n en Nationalgardiſten aber
rankreich und Deutſchland
gekommen waren und ihreAugerden erſchoß ein

ute, die durch irgend einen anonymen FWe Kommunarden

man zug erechnet, daß

ür die Verf ailler alle

die ſchwarze

ein ſicherer
en während

W idee. waren, die gutge
nach dem Waffenſtillſtand zwi
der Aufforderung der B Behirden a

er hatten.
in den drei Monaten von Junit in Parlß etwas mehr als eine Jilten

Wen in der vluti
der wurde

ckſal wurde

nunzlert e ſindii vigſe er wohnern ganzer

Straßen zu teil, ſo daß viele Häuſer in Paris wystelang
So alſo geriet auch mein Freund, damals ein zehnjähriger

Junge, in einen Gefangenen ransport, und zwar gerade in
den Transport, dem auch Luiſe Michel angehörte. Am Point
duJour, wo die nach Verſailles führende Heerſtraße die Be
feſtigungen von Paris verläßt, hielt der General Gallifet und
muſterte die Gefangenen. Von Zeit zu c deutete er auf
einen und ließ ihn heraustreten. Die ſo Beſtimmten wurden
vor den Augen ihrer Genoſſen an den e eführtund Gallifet kümmerte e dabei nicht um Fainen
oder Schuld ſeiner Opfer. Er wählte ſie einfach nach e
Aeußern, das ihm mißfiel. Je mehr ein ſolches J fer lagte
und flehte, deſto vergnügter war er, machte e z Scherze
und weidete ſich an den T Wegener der Unglücklichen.

Als der Transport mit Luiſe Michel hier ankam, trat die
ehemalige Lehrerin ar aus den Reihen, ſtellte ſich vor den
General und hielt ihm in furchtbaren Worten ſeine Unmenſch-
lichkeit vor, dabei ein über das andere Mal verlangend, daß
er ſie mit den bezeichneten land daten terben laſſe.
Gallifet weidete ſich ganz beſonders an dieſem Auftritt, der
ihm etwas Neues war. Lächelnd und den Schnurrhart drehend,
hörte er die wütende Frau an, ſtachelte ſie durch Einwände
und Scherze immer wieder auf und ließ ſie erſt an ihren
Platz in den Reihen der Gefangenen zurückführen, nachdem ſie
gänzlich erſchöpft und faſt ohnmächtig war. Die Gefangenen,die dem Auftritt bebend und bleich zu eſchaut h hatten, denn

ſie r Rech Tode ihrer Begleiterin möge Gallifetur blutige an ihnen allen rei en, nahmen ihrenkangen W Weich v Verſailles wieder 5 Nur ein einziger
von ihnen wurde von Gallifet herausgeholt und ſofort er-
ſchoſſen. Das war ein armer Jdiot, der über den Schrecken
der letzten Tage völlig blödſinnig geworden war, jeden Augen-
blick aus den Reihen lief und ſich mit blödem Lächeln an
der Straße hinſetzte bis ihn die eskortierenden Soldaten mit
geh en und Fußtritten wieder an ſeinen Platz geſagt
hatten. Da dies ſo oft vorgekommen war, hatten ſich die eskortierenden Soldaten er h ſtörriſchen Gefangenen be-
a und um u von orge um den Blödſinnigen zuefreien, ließ Gallifet n rſchieß ßen.

Kann man es Luiſe Michel verdenken, wenn ſie nicht aufge
r za und nie aufhören wird, den Henker der Kommune
u haſſen?“
Die 201 r Der Berliner Germania wirdüber die Verſuchsfahrt Marienfelde-Zoſſen 71 Kilometer in

der Stunde) von einem Teilnehmer beri Um 9 m
etwa verließ der richt Schnellwagenu. Halske, geführt vom heringenient Reihe und beſeht m i

vhglereecer. Oechnensvend.beſt Kertttetar
3 Novbr. morgens Uhr, e Vedeneng

S re

Jahrgänge 1802. 1002. 100

Provinzial-Jnfanterie?
Novhr., morgens e Uhr, Jahrgange

v m

1900,
Jahrgänge 1001, rwo2, 1w02

Für die Offizier Aſpiranten:
ſeines Beſtehens auf eine ſolche Höhe zu bringen. Der ſern 14, re a n et c Pmthche

wir n aus den Kontrollbezirken 1 u
e n r vett

t nenden e crnten:n en.
Kontrollbezirk 2.

Kontrollplatz Schwittersdorf, Gaſthof zum Stern.

für grtii e nteien hen El
Serben Krimve,

Huillchöna,
Schwittersdo

i e e Sanr ne

mittags 12

en d Unterb

ſich am 12. November kein Arbeiter abhalten laſſen, zur Wahl 4. u a ben ehe Abr
uraſderf, f, Cloſchwitz,
K g. Gödewitz,

Wie Trebitz bei
en Ring:

e a aus
Wettin, rig

die von der ſozialdemokratiſchen Partei aufgeſtellten Wah Koptro platz Gerbſtedt

5 rig mit n
n tHei an Ki n, werabitz, Zickeritz.

e Leämtli ahresklaſſenAlsleben, Beeſedau, B
lingen, Belleben, Kuſtrena, Mukrena mit
Neübeeſen, Poplitz, StrenzNaundorf, Haus

Kontrollplatz Könnern a. S. Gaſthof zum Ring:
7. Nov. 1903, vormittags 9 Uhr, r ſaprthig

Gnölbzig, ſt dedlau, n Mitteledlau, Mödewitz,
Trebitz b. Könnern, Trebnitz, Unt

Kontrollplatz Löbejün Gaſthof zum Schützenhaus:

zaher 9. Nov. 1903, vormittags 10 Uhr, für ſämtliche monsabel iden politiſchen und wiſſenſchaftlichen Jnhalts, außer Kaltenmark, Kroſige, Lob
Merbitz, Prieſter, Schlettau, Wieskau.

Kontrollplatz Neutz Gaſthof zum Sattel:
9. Nov. 1903, e 1 Uhr, fürOrtſchaften: Dentleben,

J n WKontrollbegirt Z.

Kontrollplatz Wallwitz Gaſthof T Birke:
Vorſtandes zum erſten Vorſitzenden wurde, da Genoſſe Schulz 10. November vormittags 8 Uhr, für ſä

d Ortſchaften Deidggjes
Weh u er e niSllie gen e a.

Abteilungsliſten abzuwarten. dachdem v verſchiedene An vo re am See

p er
esholz, Zabenſtedt,Koutryivier Alsleben a. S. G

6. Nov. 1903, vormittags l ühr, für

wethauſen,

burg, Sieglitz,

e Jahresklafſendomnig Dbblitz,

Dößel, Gimrit lNauendorf a.

klaſſen r ſchen e
Weſte

eni e Plöpi endorf, 1e e Ammendorf Gaſthof zum Adler
12. November 1903, vormittags 11 Uhr,

klaſſen aus den O
Oſendorf, Planena.t 12. November 1903, mittags 12 Uhr, für tig

Kontrollplat Halle a Sport-Hotel, dende haſten Ammenho r

et ichrigen r
c e

ſch

uis A
für WudeOrtſchaften Bruckdorf, Dö

reskla
wen e

Garde, ProvinzialJäger, Maſchinengewehrtruppen, Pro Kontreipiag Dölau Reſtaurant n

13. m 1903, vormittags 11 Uhr,
ſen den e dſchaſten: Dölau, Lettin,13. Noge dere J mittags 12 Uhr, für ſämtliche S

für ſämtliche

den Mit liedern der nd lengeſcn a e Station Marien
Minuten darauf ug die Höchſtmdigtett von 200 Kilometer in d Stui e in etwa

inuten die 23 Kilometer zBei der bald daraufwegen des Gegenwindes und der nie
„nur“ eine Geſchwindigkeit von 195Stunde erzielt werden. Die Fahrt war ruhig und t dä

a verſchwinden dieden Augen, und vom Fühewiſſermaßen in dene Hinderniſſe auf der Strex
en e wenig nützen, da der Bremsweg, d. h. der Weg

eginne des Sie bis Wur Stillſtande des a
ekräfte mußten angeindigkeit zu g r

ein armer

leer ſtanden. Sv

h n in e
Drlegene Gege

Der
abe nen kö

aitnrter beträgt.

um dieeine Kraft das iſt,Zpas 5 ren

die Str eh re te in
ſg Dahiwi iß, r Mi
es ein aufregendes Schauſpiel

kam der weiße Wagen einhergeſauſt
iſchen ſertup

9 Wenn ſchw

n van t zu ſeinem Lhatte vor pem neuen Unge-
T nunmehr wie ein rot und

x der Stirnwand des Wagens anchauer deren ſich eine ziemliche Zahl

der Strecke eingefunden
Schneller als der Sturmwind

Funken der elek
inſchlages wurden

W wirbelten in derWagen waren; aber bevorWin nur rigen en deren Ge d
der Wagen ſchon längſt rig ch

Trotzdem die StreckeWert es kaum Tine halbe Minute von demr J ahrt und Fichee m

hatten, war

war

des Zuges Verſhzu feinem Verſ Hwind en
war während e Verſuchsfah fa rm ür alen gen

re kenerreichte Geſchw
in 9 Miten nach Mainz, 9 a

in 55 nach
in Stunde 45 nach

allenfalls man die
Weg in r zieht, vonre würd e

tes v rBa denBaden, inBach in 1 Stunte d
München, in 2 Stu

den 39 nach Hamburg, in 2
ſener 42 oſeier- z

e 3 Stunden

Ria ede ach Leipzig.

Stunden Valben nach



ehede gert denaeüieg Halle g. m Große Stein
14. Neyemser n s 8 Uhr t

ei

e S

en über bt e
Kontrollplatz Gröbers im Gaſthofe

14. November 1908, vormitta len 11 Uhr, d uklaſſen aus rn r Benndorf b. Gr., Bennewitz,

9 grieh
tſchöna, Schwoitſch, e Zwintſ

Kontrollbezirk 4.
Kontrollplatz Sentſchen n Gaſſthof zur Kaſſeler
4. vererer 1908 za 4 z für i d eürgerge

Saat u e n Wende ken geset ur4. Roren er ne 11 in für ſämtliche Jahrgängeaus den chaften dt, Benkendo Chümeähnſtedt, Langenbogen, Mnllerdorf, Rollsdorf,

eben, idorf.
Kontrollplatz Oberröblingen Gaſthof zum Kronprinz:

5. Novbr u Se 104 Uhr, r Krelgae Jahrgänge
den Al z t, Vier Aſeleben,S deborn, We er Oberr öblingen, Obereſperſtedt und

Seeburg.
5. November I908, mittags 12 r für ſämtliche Jahr enaus den Ortſchaften Schaffee, Stedten, Schrapiau, Unter

eſperſtedt und Unterröblingen

en Helbra zum e6. r. 1903, vormitt. 10 Uhr, für die Jahrgänge 1890, 1891et iche Jahrgänge m de dekteget Infanterie

aus Helbra.
mber 1903, vormittags 11 Uhr, für die ſämtlichehrgänge d e aus Helbra und ſämt
che Jahrgänge aus der Ortſchaft Beunndorf b. M.

Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus:
7. Novbr. 1903, vorm. 8 Uhr, für die Jahrgänge 1896, 1897

und 1898 aus Eisleben.
7. Novbr. 1903, vormittags 10 Uhr, für die Jahrgänge 1899,

1900, 1901, 1902 und 1903 aus Eisleben.
„Kontrollplatz Eisleben (für das Land) Wieſenhaus:
7. Nopbr. 1903, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahr gänae ausden än. demtiſchroden iſchofrode, H effta ge r

elle, Hübitz, Lüttchendorf, Oberrißdorf,edt, Wimmelburg, Wolferode und Wormsleben.

Allgemein zu beachtende Beſtimmungen.
ondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, viel
iſt jeder e rehe e lediglich infolge dieſer Bekannt

machung zum Erſcheinen verpflichtet.tlse und Ganz--Jnvaliden erſcheinen nicht zur Kon
tro

er haben zu erſcheinen: DieRe 7 put, eßzlich h rlauber und dietion der Erſatzbehörden entlafſenen Mann-et ge die dauernd Halbinvaliden mit ihrem Jahr
gang ldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf eineman nete be Fra u anderer Zeit als be-g. en die geſetzliche zur Folge.

ie im Frühjahr die ver der Kontrollverſammlung
e annſchaften der Land bezw. Seewehr

Für Brautleute!
Bevor Sie Jhren Bedarf decken, beſichtigen Sie bitte meine große

Möbel AusstellungBedingungen e

Sie erhalten bei mir unter Se eäl Spion ung

Kvzaniung.
d lende Kundſchaft bin ich in dere n d v Bedienung die bequemſten,

ſt zu beſtimmenden Ratenzahlungen einzuränmen.L. üchmann
anerkannt ältestes, grösstes und renommiertestes

Waren- und Möbelhaus in Halle a. S.

Alxich
Aus ang 4 den in den

illigſter und b

nur 51 Gro a

e zur Kontro erſ h
erſammlung hehrdert

Sämtliche Mannſchaften aus den eingemeindeten rn
Giebichenſtein, Trotha S r v Gut Gimrizählen ist u zu See tat und haben der Kontrolung mit i hre da gang im Kontrollbezirk J (Kontrollplatz

Hall a. e nenda arſehen Pehttet jeder Mannhen derung oder Paßnotiz
n welche eſſen oder einen Verluſt deme m in werden beſtraft.

welche mehr als eine Kriegsbeorderung in Händenhaben, nnd verpflichtet, dies ebenfalls ſofort dem Hauptmelde-

amt u melden.Auf die ſoforti e Meldung der eingetretenen Wohnungs
veränderungen wir nochmals hingewieſen.

delcher Jahresklaſſe jeder einzelne angehört,
Deckel des Militärpaſſes zu erſehen.

V

a

iſt auf dem

J JSJW4

Kreis Merſeburg.
Jn Beuchlitz am 2. November 8 Uhr vormittags im Ga thofe,
in Dörſtewitz am 2. orember 10 Uhr vormittags im Gaſthofe,
in Lauchſtädt am 2. November 12 Uhr mittags im Gaſthof zum
T ringu t am 8. November s Uhr vormittags im Rats-
eller

in Frankleben am 3. November
Erbisſchen Gaſthofe am Bahnhofe.

in Merſeburg am 4. November 9 Uhr vormittags im Thüringer
Hofe die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1896, 1807 und
v Sprie die unter 2 aufgeführten Mannſchaften des Stadt-
ezirkes

in Seither m 4. November 11 Uhr vormittags im Thüringer
ofe annſchaften der Jahresklaſſen 1899, 1900, 1901,

ln und 1903 des Se depirkes ſowie die unter 3 und 1
h Wannſcha ten,

in Merſebur 4. November 2/2 Uhr nachmittags imThüringer do die Mannſchaften des Landbezirkes,

3 Uhr nachmittags im

in Schkeudi 5. November 9 Uhr vormittags im Gaſthofe zur ohſe,
e am 5. November 1 Uhr nachmittags im Kietzſchen

aſthofe,
in Kötzſchau am 6. November 9 Uhr vormittags im Blume-

ſchen Gaſthofe,
in am 6. November 1/2 Uhr vormittags im

aſthofe
in Lützen am 7. November 9/2 Uhr vormittags im Gaſthofe
r a Löwen,i rſchen am 7. November 26 Uhr nachmittags imö

chen Gaſthofe.

Kreis Torgau.
Kontrollplatz Torgau, Stadt (Ererzierhaus

am grünen Hain)
am 2. November 8 e Uhr vormittags

für die Stadt Torgau.
Kontrollplatz Torgau, Land (Exerzierhaus

am grünen Hain)
am 2. November 10 Uhr vormittagsfür die Ortſchaften Beckwitz, Bennewitz, Cunzwerda, Döbern,

Döhlen, Drögnitz, Eulenau, Graditz, Klitzſchen, Kreiſchau
e wig, Melpitz, Neiden, Reubleeſern Obernau 2 epitz,oſen a Süptitz, Welſau, Werdau, Weßnig, 8 inna,
Zichackau und Zwethau

Kontrollplatz Arzberg (Miethſcher Gaſthof)
am 2. November 3 Uhr nachmittags

S Stehla n rieſtewitz.

Kontrollplatz Löhſten (Raueſcher Gaſthof)
am 3. November 11 2 Uhr vormittags

ſür cn, e gen rig Vir Schurigshof,
rſthau eine orwerb Jächeet i Wege rwerk Neugörnewitz, Rehfeld

Kontrollpkatz Annaburg Gaſthof zum
goldnen Ring)

O am 3. November 3 Uhr nachmittags
ie Ortſchaften Annaburg, i cherniütte, Man ehe mit 8 wer

Kontrollplatz Prettin Rummertſcher Gaſthoß
t O e 4. November 11 Uhr vormittagsür die Ortſchaften Axien, Bethau, Farce

Hinterſee, Hohndorf, Kähnitzſck abrun,Weaiger Laſt, Psſt al in ind
Kontrollplatz Dommitzſch (Schützenhaus)
n d 4 g 2/2 Uhr nachmittags

r die Ortſchaften ommi rf Mockritz, Polbitz und Pik aegebltgar, Alsnig, Mahlieſqh,

Kontrollplatz Roitzſch (Huthſcher Gaſthof)
am 5. November 10 Uhr vormittags

für die Ortſchaften Falkenberg mit Gniebitz, GrRoitzſch, Troſſin 8 Weidenhain. Swiebig. Wroßwig. reſel,

Kontrollplatz Mockrehna (Thäles Gaſthof)
am 5. November 1/2 Uhr nachmittags

ür die Ort n Gräfendoru hain, e ertei der c
Wildſchütz.

Kontrollplatz Schildau (Schäützenhaus)
am 6. November 10 Uhr vormittags

für die Ortſchaften Altenhain, Blankenau, Kobershain, Langen
reichenbach, Probſthain, Schildau, Schilderhain, Sitzenroda,
Staupitz und Taura.

Kontrollplatz Belgern (Schützenhaus)
am 6. November 2 Uhr nachmittags

für die Ortſchaften Ammelgoßwis, Belgern Cranichau, Döbel
tis, Lauſa, Lieberſee mit BDölbitz, Mahſsſchen, eideritzſch,
Neußen und Puſchwitz.

Kontrollplat Staritz (Franzeſcher Gaſthof)
am 7. November 10 Uhr vormittagsfüg die Ortſ gſten Außig, Bockwitz, Dröſchkau, Kayſa, Lös

Oelzſchau,
und Wohlau.

Plotha, Schirmenitz, Segdewitz, t
außnitz,

Ein deutſcher Trank!
Kathreiners Malzkaffee iſt ein gutes und ehrliches Ge

tränk. Er hat keine Heimtücken und verborgenen Schädli
keiten wie ſo mancher andere verführeriſche Trankz;er meint es ehrlich mit unſerer Geſundheit und
unſerem Wohlbefinden, mit unſerem Herzen, mit unſerem
Magen und mit unſeren Nerven. athreiners e
iſt deshalb ein echter deutſcher Trank im beſten Sinne

für die Ortſchaften Adelwitz, Arzberg, Blumberg, Camitz mit
Wortes, der in jedem deutſchen Hauſe zum Segen derSamii Eingang a ſollte. Hauſe 5

r n
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erhalten Sie bei mir in unerreicht größter Auswahl

Schränke, Vertikows, Sofas,
I Diwans, Spiegel m. Schränkchen

I Bettstellen m. Matratzen, Pederbetten.

Die Abzahlung beträgt nur 1 R. wöchentk.

Nur mit Mark
5

Anzahlung

Möbel
Wohnungs- Einrichtungen

nur mit 10 M. Anzahlung.

Paul Somme
Ahbrzahlungs-Gesohäft

Leipzigerstrasse 14
1. m. 2.10 Minuten vom Vovnhof.

Soeben erſchienen

„25 Jahre Kampf und Sieg
878.p Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und
Die Volksbuchhandlnus, Geiſtſtraße 21.

innern
ur unm pit. ar. PorI-Laftös

und Pfd. fus 0hoc0ladb.Otto b iselon
Mittelſtr. 21, neb. Gx. Steinſtr. 14.

e

Arbeiter Anzüge
cher Ware e

Halle, Tr

e m 3x nnd

Kaffee köterel in örossdeiriebe. I

Gefl. all. Art,Wilde ren Wetter 22,H.ſiehlt
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so hört man gjelfach agen, der Grundist aber d darin zu suehen, Weil
viele nicht verstehen, dem Publikum

I äle Vorteile zu bieten, welche in jedem
Geschäft zu finden sind, z. B. bietet

Sparmann'se Qrosss Steinstrasse 47,

überraschend billige Reparsturpryg
NXene Feder
i Nouer ArlimderjKoinigen der Vnr c

a 4 ne
wer

Paules Geschäft
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J u Hperial Cezchaäft der n i
d Empfehle in grösster Auswahl zu billigsten Preisen:
d Winter- Paletots Winter Pelerinen Knaben Paletots

VIster Paletots Loden- Joppen ehe
e re Pelz- Joppen Kutscher- MäntelFantasie- Paletots Jagd Röcke Livree- Anzüge
neueste Façon

Paletots mit Pelzfutter Knaben- Joppen Schlafröckoe.

e keh W II re
x 9

Schon
jetzt

ist es an der Zeit, vor Deckung Ihres
Bedarfes in Möbeln, Polsterwaren, Tep-
pichen, Gardinen etc. das Lager eines
bekannten Kaufhauses einer

Besichtiqung
zu würdigen. Streng reelle Bedie-
nung. Jede Garantie

2bei
Klie Sorten Fe!lte I ?»vielend leichter Zahlungeweise bietet

kaufen Z. höchſten Preiſen

Fihervian e Wöbel- unä Waren-Kreditgeschäft l

für feinschmechker!
Linde's flüssige Kaffee Essen?.

Einzig dastehender Kaffee-Zusatz! Verbessert jeden Kaffee
Gibt jedem Kaffee eine schöne Farbe!

Wenn Sie Linde's Kaffee Essenz als Zusatz zum Bohnenkaffee nehmen, dann brauchen Sie
nur die Hälfte Bohnenkaffee, weil Linde's flüssige Kaffee-BEssenz sehr ausgiebig ist.

Sie Können sogar einen billigeren Bohnenkaffee verwenden, weil Linde's flüssige Kaffee-
Vssenz den Kaffee verdessert!

P Also doppelte Ersparnis?
Linde's flüssige Kaffee Essenz ist coffeinfrei, daher nicht gesundheitsschädlich!

Ein Kleiner Löffel voll Eesenz genügt auf Preis: /1 Plasche: 200 gr 50 Pfg.

1 Liter (6 Tassen) Kaffee! V 100 30
zu haben in allen Koloniahvarenhancllungen!

Ermsleben,
Abonnements ſowie Jnſerate für das Volksblatt nimmt ent

Fried. Wagner.Materialwarengeſchäft, Halberſtädterſtr. 387. 1 bar Klnglor

Halle a. S., Gr. Vlrichstr. 20.

gegen

Wer billig kaufen will
der eile zuII Töpfer Mark Roter h KeinFr. Urichstr. 36Eingang neben dem Volkswonlt reechts, Z Tr.

Jn großer Auswahl ſind auf Lager: Militär-, Bahn und
amtenMüäntel, Ueberzieher, neu und gebraucht. nzügefür Herren und Kinder. oppen, Jacken, Arbeitshoſen in

Stoff, Engliſchleder, Zwirn und andere Sorten mehr.

ferner
e meine ten W ern apa ne Schacht

Winfor- balgiets

Alles, was gewerblicher Fleiß
1l, Stiefeletten, Schuhe für Herren, Damen und Kinder,

owie einen großen Poſten Holzſchuhe mit Gummizug, Schnallenund Schnüren und hohe Schaft iefel in Erinnerung. und deutſcher Geſchmack hervor
Zeit droyßig, Predel, Streckau, Lretſchan, Trebnit.

reren woran e t hierin II Konſumvereinsmitglieder, Arbeiter und Arbeiterinnen!eſer wn F We ße ger Reiſekörbe, Holzkoffer u. Hand 10 n b 415 Jar P Kauft2 n s8, Mbowe Herren u. Damenuhren, Zieh wanls Schnevle, Zeit
Arbeiter -Garderobe, blanue Ansüge, Arbeitsſchürzen,

e, alle n ock-, Jacken- u. Wäſcheſtoffe,rti acken, Röcke, dern ürzen, Beinkleider, Bettzeuge,
ett nlett, Tiſch- und Küchenwäſche, weiſe b e,chlivſe, Hoſenträger, Handſchuhe, Str e, Koi a arne, r Nähgarne, Nadeln u. Kn f. Jeder jeder
Art. Keinen Wo Barinwolwaren-Großharelarg

FrankK c SchneblIe, ZeitHemden- und Schürgenfabrit

harmeri as, Zithern, Spieldoſen anderes mehr.

Mitglied des Rabatt- P -Vereins.
D

Knabenanzüge bedeutend unt.
Ein großer Poſten Herren- u.

Preis
Juliusammersehlag,

36 de ſt r 36.
iegen-, Hasen-, Auf Teilzahlun

Kaninchen- u. Hamstertelle und u bar ghlu g.

kauft fortwährend tots ete. nach Maß angefertigt.
r vom L v. 18 Mk.W loh. Bernhardt, ccee r 27.

nur auf Kohert A uemb
Anzahlung

Gäarderoden

Kleiderstoffe
Wäsche Betten

Kauſes

Halle a. S.Möbel- e L 67. Vhrchstrasse

24.

Einrichtungen
Kinderwagen

u, s, W.

Blumenreich spielend leichte

J Abzaniung.

Verlag und für die Inſerate deramwochich: Auguſt Sres Du der e hie Rigcs s Es c 8 v a. S.
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Sine wichtige Wahl fordert wieder unſere Aufmerkſamkeit und unſere regſte
Arbeit. Galt es am 16. Juni einen Vertreter der arbeitenden Klaſſen in den Reichstag
zu wählen und werden wir in knapp drei Wochen, am 12. November, berufen ſein, einen
kräftigen Sturm auf das feſteſte Bollwerk der Reaktion, auf den preufziſchen
Landtag zu unternehmen, ſo ſollen wir in der nächſten Woche, am 2., 3. und 4. November,
die Stadtverordnetenwahlen vornehmen.

Bei der Reichstagswahl ſtreckte die Halleſche Arbeiterſchaft beim erſten Gange ſämt-
liche Gegner glänzend in den Staub. An den Landtagswahlen werden wir uns dies
mal laut Parteitagsbeſchluß zum erſtenmal mit aller Kraft zu beteiligen haben. An den
Stadtverordnetenwahlen hat ſich dagegen die Halleſche Arbeiterſchaft ſchon ſeit nun
mehr zehn Jahren und mit immer wachſendem Erfolge beteiligt.

Schüchtern und zaghaft war der erſte Verſuch im Jahre 1893. Kaum tauſend der
hieſigen Arbeiter wagten es, durch öffentliche Stimmabgabe für die ſozialdemokratiſchen Kandi-

daten einzutreten. Doch ſchon bei der folgenden Wahl, 1895, ſtieg die Zahl der ſozialdemo
kratiſchen Stimmen auf die doppelte Menge, und im Glauchaiſchen Viertel ſowie im Königs-
viertel wurden unſere Kandidaten Krüger und Albrecht gewählt.

Unſere Gegner hatten das Bollwerk der Klaſſenwahl und der öffentlichen Stinm-
abgabe für unüberſteiglich gehalten. Nach unſerem Siege waren ſie verblüfft und arbeiteten

nun mit dem Mittel der Beeinfluſſungen auf die wirtſchaftlich Abhängigen in einer Weiſe, daß
ſich ihre Stimmenzahl bei der nächſten Wahl 1897 von 2700 auf 5055 hob. Sie führten
außerdem die dreitägige Wahl ein, um namentlich alle Beamten zwingen zu können, ihre
Stimme für die Kandidaten der Bürgervereinler abzugeben und unſere Kandidaten zu ſchlagen.
Das gelang ihnen vollſtändig denn weder 1997 noch 1899 vermochten wir ein weiteres
Mandat zu erobern, obwohl unſere Stimmen jedesmal wuchſen und 1897 auf 3069, 1899
auf 3336 ſtiegen.

Mit Ende des Jahres 1901 liefen die Mandate unſerer Genoſſen Albrecht und Krüger
ab. Mit Lügen aller Art ſuchten damals die gegneriſchen Zeitungen die Wirkſamkeit unſerer
Freunde als Stadtverordnete zu verdächtigen. Ein ſchamloſer Druck wurde auf alle ab-
hängigen Wähler ausgeübt. Der Oberbürgermeiſter Staude ſprach in Verbindung mit der
damals herrſchenden Arbeitsloſigkeit von Lattchern; Aberhunderte von braven
Arbeitern wurden ihres Wahlrechtes beraubt; kurz man arbeitete mit allen Mitteln der
rohen Gewalt. Leider gelang es dadurch, uns das Mandat im Königsviertel zu
entreißzen. Wohl ſtiegen auch in dieſem Viertel unſere Stimmen von 871 auf 918, während
die gegneriſchen Stimmen von 1182 auf 1076 fielen, aber der Vorſprung war zu groß; unſer
Genoſſe Albrecht ſchied damit aus dem Stadtverordneten-Kollegium, in dem er ſechs Jahre
lang mit unermüdlichem Eifer und treuer Ausdauer die Jntereſſen der Arbeiter vertreten hatte.

Der heißeſte Kampf entbrannte im Glauchaer Viertel. Hier waren zwei Stadt-
verordnete zu wählen. Gelang es, auch hier uns zu ſchlagen, dann waren die Arbeiter in
AltHalle vollſtändig ihrer Vertreter in der ſtädtiſchen Verwaltung beraubt. Aber die Arbeiter
des Glauchaer Viertels kämpften mit einer Bravour, daß trotz der nichtsnutzigſten
Mittel unſerer Gegner der Sieg an unſere Fahne geheftet wurde. Mit 1502
gegen 1408 Stimmen ſiegten unſere Genoſſen Krüger und Thiele über die vereinigten Gegner.

Parteigenoſſen! Jhr wißt noch, was nun folgte. Ein lächerlicher Wahlproteſt
wurde von einem Bürgervereinler eingereicht. Dieſelben Leute, die mit den häßlichſten Mitteln

gegen unſere Kandidaten gearbeitet hatten, entblödeten ſich nicht, den Antrag auf Ungiltig-
keit unſerer beiden Mandate zu ſtellen, und die bürgerlichen Stadtverordneten
ſtimmten dem Antrage zu.

Ein Schrei zorniger Entrüſtung entrang ſich der Bruſt der Arbeiter. Ganz und gar
rechtlos wollte man ſie machen. Nicht einmal die wenigen Vertreter ihrer Intereſſen
gönnte man ihnen neben dem vollen Schock bürgerlicher Stadtverordneten.

Aber der Anſchlag unſerer Feinde mißlang völlig, und ihre Rechnung erwies
ſich als falſch. Sie hatten gehofft, wir würden den Rechtsweg beſchreiten und auf dem
Wege des Verwaltungs Streitverfahrens den Beſchluß der Stadtverordneten anfechten. Das
hätte ein Jahr dauern können, und während dieſer Zeit hätten unſere Vertreter nicht für das
Wohl der Arbeiter wirken können. Schlau eingefädelt! Aber die Arbeiter durchſchauten das
feine Plänchen. Obwohl ſie ſich im Rechte wußten, verzichteten ſie auf den gefährlichen Rechts

weg. Sie beſchritten vielmehr den Racheweg.
Nach Rache dürſtete es die Arbeiter wegen der ſchamloſen Vergewaltigungen, denen ſie

ausgeſetzt geweſen waren; Rache wollten ſie nehmen für die Ungiltigkeits Erklärung ihrer
beiden ehrlich eroberten Mandate. Und die Rache gelang glänzend. Anfang Februar 1902
fand die Nachwahl ſtatt. Man hatte ein Schulgebäude zum Wahllokal gemacht. Dutzende
von uniformierten und nicht uniformierten Poliziſten „überwachten die Wahl; die Lügen in
den gegneriſchen Flugblättern, die Einſchüchterungen und Beeinfluſſungen ſtiegen aufs Höchſte.
Drei Tage lang wogte die Wahlſchlacht. Schon frohlockten die Feinde der Arbeiter. Sie
glaubten, uns die Mandate entriſſen zu haben. Da ſtellte ſich bei Schluß der Wahl heraus,
daß auf unſere Kandidaten 1629, auf die Gegner nur 1499 Stimmen gefallen waren.
Der Sieg war nach heißeſtem Ringen unſer geblieben; der Vann war gebrochen
die Bürgervereinler waren aufs Haupt geſchlagen in einer ihrer ſeſteften Burgen.

Das Feuer freudiger Genugtuung blitzte aus den Augen der wackeren Arbeiter, die
ſtundenlang gewartet hatten, um ihrer Bürgerpflicht zu genügen, die lieber auf das karge
Mittagsmahl verzichteten als auf die Gelegenheit, den Gegnern zu zeigen, daß der Arbeiter
hinfort ſeinen eigenen Weg geht und weder durch Lockungen noch durch Drohungen
ſich von der Wahrnehmung ſeiner Rechte abbringen läßt.

Da durch Eingemeindung der nördlichen Vororte die Zahl unſerer im Stadtverordneten
Kollegium ſitzenden Parteigenoſſen um drei vermehrt worden war, hatten wir durch die
Glauchaer Wahl wiederum fünf Mandate inne, die Zahl, welche gerade ausreichte, ſelbſt

ſtändige Anträge ſtellen zu können. S
Wie unſere im Kollegium ſitzenden Parteigenoſſen unabläſſig f ür die Jntereſ ſen

der Arbeiter, aber auch für die Rechte aller andern unabläſſig gewirkt haben, wie ſie ihre
mahmende Stimme unerſchrocken erhoben, ſcharfen Tadel und ernfte Warnungen aus
geſprochen, heilſame Anuregungen gegeben haben, darüber braucht kein Wort mehr geſagt
zu werden. Das müſſen ſelbſt unſere verbifſenſten Gegner rückhaltlos einräumen.
Ja, es iſt unſeren Vertretern mehr als einmal gelungen, die träge, widerſtrebende Maſſe der
Bürgervereinler mit fortzureißen. Jn den meiſten Fällen wurden unſere Freunde
allerdings überſtimmt. Fünf ſind eben nicht die Mehrheit von ſech s u ndſechzig. Aber
den einen Triumph erzielten unſere Freunde: Wenn auch die Mehrheit des Kollegiums die
meiſten Anträge unſerer Freunde niederſtimmten, draußen, vel der Bürgerſchaft, ſelbſt
bei den Gegnern, erwarb ſich das Verhalten unſerer Freunde mehr und mehr
Anerkennung, und mehr als einmal ſaß der Magiſtrat als Angeklagter vor unſeren

e r mehr möglich, wie früher, über wichtige Vorlagen mit einigen nichtsſagen-

den Worten hinwegzugehen. Unſere fünf Vertreter hielten ſcharfe Wacht jeder ſtand m
Mann; durch keinen Mißerfolg ließen ſie ſich abhalten von Erfüllung ihrer ſchweren Pflicht.
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Und wenn neuerdings auch bei bürgerlichen Stadtverordneten ab und zu eine kräftigere Oppo
ſition gegen den Magiſtrat zu bemerken iſt, ſo dankt das die Bürgerſchaft in erſter
Linie der unermüdlichen Arbeit der fünf ſozialdemokratiſchen Stadtvererdneten.
Ob freilich die bürgerliche Oppoſition anhält, iſt ſehr die Frage. Man ſteht vor den Wahlen
da muß man ſich bei den Wählern in angenehme Erinnerung bringen. Sind die Wahlen erſt
vorbei, dann kann man wieder in den alten Schlendrian verfallen.

Aber ſo groß iſt beim Magiſtrat die Furcht vor den günſtigen Eindruck, den
das Auftreten unſerer Parteifreunde auch bei der nichtſözialdemokratiſchen Bürgerſchaft ge
macht hat, daß er das ohnehin miſerable Wahlſyſtem noch weiter verſchlechtert hat.
Bisher wählte jeder der fünf Wahlbezirke der Altſtadt ſeinen Stadtverordneten
für ſich. Jn jedem einzelnen Wahlbezirk galt alſo die abſolute Mehrheit. Weil nun der
Magiſtrat fürchtet, daß diesmal, wo keiner der beiden ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
der Altſtadt ausſcheidet, wir wieder in Glaucha ſiegen, vielleicht auch im Königsviertel

„und im Neumarkt-Viertel, ſodaß unſere Mandate ſich vermehren, hat der Magi-
ſtrat das Wahlſyſtem noch weiter verſchlechtert. Er hofft, uns nicht
nur diesmal ſondern für immer ſämtliche Mandate zu entreißen.

Der Magiſtrat hat nämlich verfügt, leider hat er dazu das Recht, daß von
nun ab die ganze Stadt ausgenommen iſt diesmal noch Halle-Nord einen
einzigen Wahlbezirk bildet, ſodaß ſämtliche in der Stadt für die eine oder die
andere Kandidatenliſte abgegebenen Stimmen zuſammengezählt werden und ent
weder die eine oder die andere Liſte ſiegt.

Der Magiſtrat rechnet ſo: Jm Magdeburger Viertel, im Markt- und im Neumarkt-
viertel hatten die ihm angenehmen Bürgervereinler die große Mehrheit. Spielt man dieſe
Mehrheiten gegen das ſozialdemokratiſche Uebergewicht in Glaucha und eventuell im Königs-
viertel aus, ſo wird dieſes Nebergewicht erdrückt, die ſozialdemokratiſche Liſte fällt
glatt durch, und wir ſind für alle Zeiten die unbequemen Mahner und
Kritiker los.

Jnsgeſamt wurden nämlich in Alt-Halle bei den letzten Wahlen im November 1901 ab
gegeben 3682 ſozialdemokratiſche und 5071 bürgerliche Stimmen. Der Magi-
ſtrat hält es für unmöglich, daß die Arbeiter den Unterſchied von rund 1400 Stimmen
aufbringen.

An den Arbeitern liegt es nun, auch diesmal das feine
Plänchen zu zerſtören. Sie können das, wenn ſie ernſtlich wollen.

Gerade in den Bezirken, in denen wir bisher unterlegen ſind, im Neumarkt, Magde-
burger- und Marktviertel, aber auch im Königsviertel, können die Arbeiter bequem
noch zweitauſend Stimmen aufbringen. Mancher Arbeiterwähler aus dieſen Vierteln iſt
bisher der Wahl ferngeblieben, weil er meinte, es nütze ja doch nichts. Das hat nun auf
gehört. Von jetzt ab zählt jede Stimme voll, keine geht mehr verloren, weil eben
die ganze Stadt einen einzigen Wahlbezirk bildet.

Jeder Wähler, gleichviel in welchem Viertel er wohnt, hat von nun ab nicht bloß einen
oder zwei Kandidaten zu wählen ſondern alle ſechs, und alle in der ganzen Stadt für
die eine oder andere Liſte abgegebenen Stimmen werden zuſammengezählt. Geſiegt hat
dann die Liſte, auf welche die meiſten Stimmen abgegeben worden ſind.

Es handelt ſich demnach von nun ab darum, entweder mit der ganzen
Liſte zu ſiegen oder mit der ganzen Liſte durchzufallen. Denken die Arbeiter an alles,
was in den letzten Jahren geſchehen iſt,

wie die Vertreter der Vürgervereinler, die ein volles Schock unter den 66 Stadt
verordneten ausmachen, alle Forderungen der Arbeiter niedergeſtimmt haben,

wie ſie dagegen Zehntanſende von Mark zu Empfangsfeierlichkeiten übrig hatten,
wie ſie nicht einmal in die Aufhebung des widerlichen Vrückengeldes willigen,
wie ihr Jaſagen zu den bedenklichſten Plänen des Magiſtrats unſere Stadt in

nnabſehbare Schulden geſtürzt hat,

wie ihre kopfloſe Finanzpolitik es dahin gebracht hat, daß wir jedes Jahr höhere
Steuern bezahlen müſſen,

wie ſelbſt die ſich freiſinnig nennenden Stadtverordneten faſt nie die berechtigten
Beſchwerden der Arbeiter über polizeiliche Mißgriffe und andere Uebelſtände unter
ſtützten ſondern unſere Parteigenoſſen mundtot machen halfen,

dann müßte dem Arbeiter der Atem ſtocken, wenn er bei der
Wahl einem bürgerlichen Kandidaten die Stimme geben wollte.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Eine Welt von Feinden ſteht gegen uns. Nur eigene
Kraft, rückſichtsloſe Geltendmachung unſerer Rechte und Jntereſſen iſt imſtande, den reichen
Herren die Ueberzeugung aufzunötigen, daß der Arbeiter nicht mehr mit ſich ſpielen
läßt. Unſere Kandidaten ſind Männer, die aus eigener Erfahrung wiſſen, was dem Arbeiter
not tut und die keine Furcht kennen. Sie ſind ohne Ausnahme aus ihrem langjährigen
öffentlichen Wirken uns allen bekannt. Zu ihnen können wir Vertrauen haben. Laßt uns
darum Mann für Mann wählen

Schneidermeiſter Add. Albrecht,
Zeitungsverleger Aug. Gross,
Gaſtwirt Wilhelm Grothe,
Zimmermann Franz Kretzschmann,
Tiſchlermeiſter Karl Reiwanck,
Klempnermeiſter Hermann Schade.

Für Halle-Nord muß diesmal uoch ein beſonderer Kandidat gewählt werden. Die
Arbeiter haben beſchloſſen, den bisherigen, mit Ende dieſes Jahres ausſcheidenden Vertreter

Materialwarenhßändler Georg Gerig
wieder aufzuſtellen.

Jn Alt-Halle hat ſomit diesmal jeder Wähler ſechs Stadtverordnete zu wählen.
Er darf die Namen ableſen. Stimmzettel ſind vor jedem Wahllokale zu haben.

Wahlberechtigt iſt jeder ſelbſtändige Preuße, der mindeſtens 24 Jahre alt
iſt im Beſitze der Ehrenrechte ſich befindet, ein Einkommen von mindeſtens 660
Mk. verſteuert und im letzten Jahre keine Unterſtützung aus öffentlichen Armen-
mitteln empfangen hat.

Die Wahl ſindet in Alt-Halle von Montag bis Mittwoch den 2.--4. Nov. von
vorm. 9 bis nachm. 5 Uhr ſtatt, in Halle-Nord an denſelben Tagen von 10--5 Uhr.

Jn einem zweiten Flugblatte werden einige Großtaten des Magiſtrats und der bürger-
vereinlichen StadtverordnetenMehrheit angeführt und die Grenzen der einzelnen Wahlbezirke
mitgeteilt werden. Jeder Wähler erhält in dieſen Tagen vom Magiſtrat eine Wählerkarte.
Wer nicht in den Beſitz einer ſolchen gelangt, mag ſich ſofort Rathausſtr. 16 im Wahl
bureau des Magiſtrats nach ſeiner Karte erkundigen. Namentlich müſſen ſolche Wähler,
die im letzten Jahre verzogen ſind, Obacht geben, daß ſie eine Wählerkarte erhalten.
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